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Die suchtfreie
Gesellschaft 
ist Illusion –
Sucht ist ein 
menschliches 
Verhalten

[ Präambel ] Die Sucht- und Drogenhilfe Steiermark
will dem gesellschaftlichen Phänomen der Abhängig-
keit in seinen vielfältigen Ausprägungen begegnen und
stellt dafür die notwendigen Angebote und Rahmen-
bedingungen zur Verfügung. Eine zeitgemäße Gesetz-
gebung sowie differenzierte Förderungs- und Kontroll-
maßnahmen durch das Land Steiermark aber auch
durch die Bundesregierung sind Grundlage sucht-
politischen Handelns und ebenso wichtig wie konkrete,
präventive, soziale und therapeutische Maßnahmen. 

Oberstes Ziel der 
Bemühungen der
Suchthilfe ist die
Verhinderung bzw.
Reduktion der
gesundheitlichen und
sozialen Schäden
durch den riskanten
Konsum von legalen
und illegalen Subs-
tanzen und schädi-
gendem Verhalten.

Zur Bewältigung dieser komplexen Probleme im Zu-
sammenhang mit Sucht und Drogen sind ineinander-
greifende Strategien zu entwickeln, um den Schaden für
den Einzelnen und für die gesamte Gesellschaft so
gering wie möglich zu halten.
Sucht umfasst begrifflich mehr als Substanzsucht
(legale und illegale Drogen). Auch substanz-
ungebundene Süchte (Spielsucht, Essstörungen, ...)
sind von gesellschaftspolitischer Relevanz.
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Odo Fe e n st ra

I n t e n s i ve  Ause inanders e t z u n g mit den Themen
Sucht, Suchttherapie und Drogen allgemein zum
Zwecke der Bewusstseinsbildung in der Öffentlichkeit
bildet einen Teil der Präventionsstrategien im
öffentlichen Gesundheitsdienst. 

Deshalb ist neben der Drogenberatungsstelle des
Landes, welche heuer ihr 30-jähriges Bestehen feiern
durfte, auch die Suchtkoordinationsstelle als Stabstelle
in das Gefüge der Landessanitätsdirektion eingebettet. 
Der nunmehr vorliegende erste Suchtbericht des
Landes Steiermark stellt ungeschönt die augenblick-
liche Situation dar und bildet eine Grundlage für die
weitere Entwicklung flächendeckender Gesundheits-
maßnahmen für all jene Menschen, die an Sucht bzw.
Abhängigkeit erkrankt sind. Sinnvolle Vernetzung und
Abstimmung von präventiven Maßnahmen im gesamten
Bundesland sind uns ein wichtiges Anliegen; diese
Maßnahmen in der Suchthilfe werden daher von uns
nach Kräften unterstützt.

Die Arbeit mit betroffenen Angehörigen und das Wohl
suchterkrankter Menschen erfordern nicht nur gezielte
Information und Vorbeugungsmaßnahmen; diese
gezielte Hilfe muss auch niederschwellig und vor allem
rasch angeboten werden, getreu dem Motto: 
„Gezielte Hilfe ist schnelle Hilfe und wer schnell hilft,
hilft doppelt“.

Dazu möge dieser Suchtbericht seinen Teil beitragen.

Landessanitätsdirektor H o f rat  D r.  Odo Fe e n st ra
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Wolfgang Erlitz

A uch wenn Such t i mmer noch  am  l ieb sten to t-
g eschwiegen wi rd , so langsam setzt sie sich doch
durch, die Erkenntnis, dass Sucht eine Krankheit ist.
Und dass die Wissenschaft immer noch forscht, ob es
mehr den Genen und damit der Vererbung zuzu-
schreiben ist, ob jemand zur Sucht neigt oder nicht, ist
für uns im Gesundheitsressort zweitrangig: Schließlich
fragen wir ja auch nicht, ob jemand durch ungesunde
Ernährung selber an seinen Erkrankungen schuld ist,
oder nicht. Wir versuchen so gut als möglich zu helfen.

Durch Bewusstseinsbildung und Aufklärung einerseits
und durch Hilfestellungen jeder Art andererseits. Im
Fall des ungesund Ernährten ebenso wie im Fall der
süchtig Gewordenen. Zu tun ist ebenfalls in beiden
Fällen noch sehr viel: Herz – Kreislauferkrankungen
aufgrund falscher Ernährung und zu wenig Be wegung
stellen bei uns immer noch die Todesursache Nummer
1 dar. Allein nach Alkohol – der Volksdroge Nummer
eins – sind in unserer Steiermark mehr als 60.000
Menschen süchtig, Zehntausende gelten als schwer
gefährdet. Und auch bezüglich der Bewusstseinsbil-
dung, in diesem Fall also der Prävention, begeben sich
Sucht- und Ernährungsberater auf die selbe Gratwan-
derung. So wie im einen Fall niemand etwas gegen ein
Backhenderl hin und wieder sagen wird, ist auch gegen
ein gutes steirisches Bier zum Essen oder das eine
oder andere Achterl vom steirischen Spitzenwein ganz
sicher nichts einzuwenden.

Das Problem liegt in der Menge und der Gewohnheit.
Wenn aus einem Bier mehrere werden, und das jeden
Tag, dann besteht ernsthafte Suchtgefahr. Und die
Gefahr, dass darunter nicht nur die oder der Erkrankte,
sondern auch seine Familie und seine gesamte
Umgebung leiden. Ebenso wie bei jenen, die dem Spiel
verfallen sind, illegalen Drogen oder unter bestimmten
Störungen des Essverhaltens leiden.

Für uns alle, die wir uns im Bereich der Suchtpräven-
tion und der Hilfe für suchtkranke Menschen
engagieren ist es jedenfalls unser Ziel bestmöglich zu
helfen: So setzen wir große Hoffnungen in die steirische
Drogentherapiestation Walkabout, die im Herbst dieses
Jahres den Betrieb aufnehmen kann. Und in die
Beratungsstellen von BAS (Betrifft Alkohol und Sucht)
ebenso wie in die unermüdlichen Mitarbeiter von Vivid,
die wo immer sie gerufen werden, Eltern, Lehrer und
andere Multiplikatoren schulen, wie diese so wirksam
wie möglich unser Kinder vor den Fallen der Sücht e
warnen können und natürlich in die Kolleginnen und
Kollegen in der Drogenberatungsstelle des Landes und
in unseren steirischen Spitälern.

Als Gesundheitslandesrat der Steiermark danke ich
allen Menschen, die sich im Kampf engagieren, wohl
wissend, dass er nie endgültig zu gewinnen ist. 
Aber jeder Mensch, den wir davor bewahren oder auch
retten können, lohnt den Einsatz. Herzlichen Dank.

Gesundheitslandesrat Mag . Wolfgang  Erl i tz



DESIRE

MONEY

BIRTH

FEAR

FAITH

DECISSION

LUCK

5 * 2002+2003

Joachim Berthold

[ Grundsätze ] Di e  gan zhei t l ich e Si cht  von  Such t
Ganzheitliche Sicht bedeutet insbesondere eine
Berücksichtigung des gesamten (körperlichen,
geistigen, psychischen, sozialen und rechtlichen)
Kontextes der Sucht und fordert damit umfassende und
ganzheitliche Maßnahmen insbesondere im sozial- und
gesundheitspolitischen Bereich.

Such t  ist  e ine  Kra n k h e i t Sucht wird in Österreich,
wie auch in der Europäischen Union, als Krankheit
gesehen. Besondere Bedeutung hat dies im Bereich der
illegalisierten Drogen. Ein zentrales Grundprinzip der
österreichischen Drogenpolitik ist die vorrangige
Sichtweise von Drogenabhängigen als Kranke und nicht
als Rechtsbrecher. Entsprechend ist - im Einklang mit
dem im Suchtmittelgesetz verankerten Modell von
„Therapie statt Strafe“ - bei Suchtkranken, einer Hilfe
klaren Vorrang vor repressivem Vorgehen zu geben.

I n t e g r i e rend e S ucht-  und D ro g e n p o l i t i k
Der Ausgrenzung, Diskriminierung und Stigmatisierung
von Suchtkranken und DrogenkonsumentInnen ist mit
einer integrierenden Sucht- und Drogenpolitik ent-
gegenzuwirken. Folgerichtig müssen sich ent-
sprechende Maßnahmen nicht nur darum bemühen,
dass der betroffene Personenkreis nicht ausgegrenzt
wird, sondern entsprechende Hilfsangebote nach
Möglichkeit auch im bestehenden Sozial- und
Gesundheitssystem verankert werden.

Darüber hinaus gelten für illegalisierte Drogen aufgrund ihres

rechtlichen Status noch folgende Grundsätze:

A u s g ewogener Ansa tz (ba lanced ap pro a c h )
Wirksame Drogenpolitik kann nur durch den aus-
gewogenen Einsatz von gesundheitspolitischen Maß-
nahmen zur Reduktion der Drogennachfrage einerseits
und durch rechtliche Maßnahmen zur Reduktion des
Drogenangebots andererseits betrieben werden. Im
Zuge einer differenzierten Lösungsstrategie und Vor-
gangsweise ist die Unterscheidung von Drogenkonsum
und Drogenhandel dabei von zentraler Bedeutung.

Entkrimina l isi erung von  Dro g e n k o n s u m e n t I n n e n
Ein relevanter Aspekt ist die Entkriminalisierung von
DrogenkonsumentInnen und -abhängigen. Drogen-
politische Maßnahmen verfolgen grundsätzlich das Ziel
einer möglichst suchtfreien Gesellschaft. Drogen-
politische Zielvorgaben berücksichtigen aber auch die
Realität des Scheiterns von Präventions- und Behand-
lungsmaßnahmen („drogenfreie Gesellschaft“ als
Illusion). Aus diesem Grund und als Handlungs-
anleitung im individuellen Betreuungskontakt beziehen
Maßnahmen der Drogenhilfe oft auch einen akzep-
tierenden Standpunkt gegenüber der Faktizität des kon-
kreten individuellen Drogenkonsums und Drogenmiss-
brauchs. 

Es gilt der Grundsatz
der Schutzbefohlenen-
pflicht der Gesellschaft,
der Experten und der
Politik gegenüber den
suchtkranken
Menschen.



SUCHTHILFE MUSS IN HÖC
HSTEM MAßE VON WERTS
CHÄTZUNG UND ACHTUNG
GEGENÜBER DEM EINZELN
EN MENSCHEN MIT SEINE
R ERKRANKUNG GETRAGE
N SEIN UND ERFORDERT
E I N F Ü H LU N G S V E R M Ö G E N ,
VERTRAULICHKEIT UND IN
TEGRITÄT, OHNE DIE EFFE
KTIVITÄT AUßER ACHT ZU L
ASSEN.

Der vorliegende Report stellt den
ersten umfassenderen Suchtbericht
für das Bundesland Steiermark
2002/2003 dar. Der Bericht wurde auf
der Grundlage des derzeit vor-
handenen Datenmaterials der Sucht-
und Drogenberatungsstellen in der
Steiermark, welche u.a. auch durch
das Gesundheitsressort des Landes
Steiermark gefördert werden, erstellt.

Im Juni 2000 wurde vom
Steiermärkischen Landtag d a s
stei r ische Dro g e n k o n z e p t des
damaligen Landessuchtbeauftragten
Prim.  Dr.  Joa chi m Be rthold
beschlossen.

In den vergangenen Jahren wurden
viele Bereiche in der Suchtkranken-
hilfe durch den Leiter des Primariates
für Abhängigkeitserkrankungen in der
LSF in Graz und bisherigen Sucht-
beauftragten, Prim. Dr. Joachim
Berthold, wahrgenommen. 

An dieser Stelle soll Herrn Prim.
Berthold, der seit den späten 80er
Jahren neben seiner hauptberuflichen
Tätigkeit den Suchthilfeeinrichtungen
der Steiermark mit großer Geduld
und Wertschätzung ihrer Arbeit sowie
seiner profunden Kenntnis der
Problematik – soweit es seine Zeit
erlaubte – zur Seite stand, großer
Dank ausgesprochen werden.

In Zeiten, in denen die Suchtpro-
blematik zusehends erweiterte und
Methoden und Ansätze thera-
peutischen Handelns für die
Mitarbeiter der Suchthilfe immer
komplexer und differenzierter
wurden, allerdings die finanziellen
Ressourcen trotz ernsthafter
Bemühungen seitens des Gesund-
heitsressorts des Landes nur
marginal erhöht wurden, verstand es
Prim. Berthold allen Mitarbeiter-
Innen der steirischen Suchthilfe-
einrichtungen trotzdem Mut zu
machen. Mut zu machen, mit dem
begonnenen Weg der Hilfe für sucht-
kranke Menschen weiter fortzu-
fahren. Es gelang ihm, das
Drogenkonzept des Landes als
Grundlage suchtpolitischen Handelns
zu entwickeln.
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Suchtbericht 200’2’3

# Suchthilfe muss in höchstem Maße von Wertschätzung und Achtung gegen-

über dem einzelnen Menschen mit seiner Erkrankung getragen sein und

erfordert Einfühlungsvermögen, Vertraulichkeit und Integrität, ohne die

Effektivität außer Acht zu lassen.



DAS STEIRISCHE
DROGENKONZEPT

Das steirische Drogenkonzept, das vom Steiermärki-
schen Landtag beschlossen wurde, sieht als Ziel aller
drogenpolitischen Bemühungen im Sinne einer
Vorwärtsstrategie:

P r i m ä r p r ä ve nti on:  Missbrauch und Abhängigkeit 
verhindern

A u s reichen de  Thera p i e a n g e b o t e : Für bereits
Erkrankte die Gesetzmäßigkeiten des Krankheits-
begriffes anwenden

S o z i a le  Re integra t i o n letztendlich zu ermöglichen.

1. Das grundlegendste Ziel
therapeutischer Bemühungen muss die
Erhaltung des Lebens sein: Im nieder-
schwelligen Bereich Wärmestuben,
Streetwork, Schlupfhäuser, Obdachlosen-
asyle, Gesundheitsräume, etc.

2. Die zweite Stufe geht über die
körperliche Behandlung hinaus in einen
Sensibilisierungs- und Bewusstwerdungs-
prozess. Hier nimmt die Substitutions-
therapie als eigenständige Möglichkeit im
therapeutischen Angebot einen wichtigen
Platz ein.

3. Die dritte Stufe wird nicht von
jedem Suchtkranken erreicht werden und
ist die Bereitschaft umzudenken und die
Entwicklung eines neuen Lebenskonzeptes
(welches auch Abstinenz zu einem
Lebensziel werden lassen könnte).

4. Die letzte Stufe wäre, die voll-
kommen autarke, innen- und außen-
unabhängige, entfaltende Persönlichkeit zu
sehen, die nicht mehr eines Suchtprozesses
bedarf, um eine sinnvolle Form des Lebens
finden zu können.
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Gesundheit ist 
der Zustand kompletten 
physischen, mentalen 

und sozialen Wohlbefindens –
nicht die Abwesenheit 

von Krankheit und Unsicherheit.
*W H O



P r i m ä r p r ä ve n t i o n , um Missbrauch
und Abhängigkeit zu verhindern

S e k u n d ä r p r ä vent i on –
S o z i a l i s a t i o n zur Früherkennung
und Frühintervention sowie
Schadensbegrenzung und Schadens-
minimierung

Te r t i ä r p r ä v ent ion  –  Thera p i e im
Rahmen ambulanter und stationärer
Behandlung

R e p ression –  Öff e n t l i c h e
S i c h e r h e i t Angebotsreduktion und
Aufklärung

Diese 4 Säulen bilden die Grundlage für die Planung
von Maßnahmen und das Handeln in der Steiermark.
Die Suchtkoordinationsstelle sieht ihre vornehmste
Aufgabe darin, diese 4 Säulen der Sucht- und
Drogenpolitik miteinander zu verknüpfen und in Form
eines integrativen und systematischen Ansatzes in den
Prozess der Suchtplanung für das Bundesland
Steiermark einfließen zu lassen.

Die Planung und Durchführung von Suchthilfe bedeutet
auch ein ausgewogenes Maß an Kooperation zwischen
den angebotsreduzierenden Maßnahmen (v.a.
Exekutive,..) und nachfragereduzierenden Maßnahmen
(Primärprävention, Sekundärprävention..) sicher-
zustellen und die dafür erforderlichen Grundlagen und
die Kommunikation herzustellen.

Die rasch fortschreitenden Entwicklungen in der Szene
stellen einen permanent fließenden Prozess dar und
aus diesem Grund muss sich das Grundkonzept des 4-
Säulen-Modells um die 5.  S äu le,  die  Quar tär-
p r ä vent ion (o der  Te r t i ä r p r ä vent ion 2.  Ord n u n g ) ,
erweitern. 

Quartärprävention bedeutet Rückfallsprophylaxe unter
unbedingter Einbindung von Rehabilitations- und
Resozialisierungsmaßnahmen .

Weitere Grundlagen für suchtpolitisches Handeln sind
die D ro g e n st ra tegi en der  Euro päischen Union vo n
1999  sowie  d ie  Ottaw a-Ch arta  der  WHO aus dem
Jahr 1986. Hier wird Gesundheitsförderung als ein
Prozess beschrieben, der allen Menschen ein höheres
Maß an Selbstbestimmung über ihre Lebensumstände
und ihre Umwelt geben soll. 

„Gesundheit entsteht dadurch, dass man sich um sich
selbst und andere sorgt, und dass man in die Lage v er-
setzt wird, selbst Entscheidungen zu fällen und
Kontrolle über die eigenen Lebensumstände ausübt. 
So entsteht Gesundheit dadurch, dass die Gesellschaft
Bedingungen herstellt, die allen Bürgern Gesundheit
ermöglicht“.

Das ö st e r reichische S uchtm ittel gesetz  (SMG)  ist
in der Steiermark eine wesentliche Basis für sucht-
politisches Handeln im Sinne von „Therapie vor Strafe“.

2002+2003 * 8
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Die S u c h t k o o rd i n a t i o n s st e l le wurde mit 
1.  Jänner  2002 ins Leben gerufen. 

Die Aufgabenstellung der Koordinationsstelle, nämlich
die Koordination und Vernetzung aller mit Sucht- und
Drogenhilfe betrauten Einrichtungen in der Steiermark,
ist eine völlig neue Tätigkeit und Herausforderung. 

Zusammenfassung des Tätigkeitsbereiches der
steirischen Suchtkoordinationsstelle

We i t e rentwicklung der  Struktur  und Ausb au der
Koordinationsstelle. Personalentwicklung und Entwick-
lung von kooperativen Handlungs- bzw. Delegations-
modellen.

Beob ach tung , Erfas sung  und  K oord inat i on  al le r
A k t i v i t ä t e n am Sektor legale, illegale und substanz-
ungebundene Süchte mit den Bereichen Gesundheit,
Soziales, Bildung und Sicherheit. 

K o o rdina t ion  a ller  S uchthil fe e i n r i c h t u n g e n : Teil-
nahme und Unterstützung des Drogenfachgremiums für
die Steiermark: Sicherstellung der flächendeckenden
Versorgung (lt. Drogenkonzept des Landes) mit gesund-
heitsfördernden Maßnahmen der Suchthilfe unter
Bedachtnahme auf spezielle, regionale Erfordernisse,
wie z.B. die großteils autonome Planung und
Koordination der Suchthilfe der Stadt Graz.

Maßnahmen,  Angebot e,  Ak t iv i täten der Sucht-
krankenhilfe inhaltlich, institutionell, personell und
wirkungsbezogen aufeinander abstimmen und
erforderlichenfalls ergänzen.

Vernetz ung  und  Koopera t i o n mit der Suchtkoor-
dination der Stadt.

Ve r n e t z u n g von Primärpräventionsstellen mit den
zuständigen Stellen/Personen der öffentlichen
Sicherheit, (Arbeitsgruppe: Suchtprävention Als
Gemeinschaftsaufgabe – S AG).

A n s p rech pa rtner  für  d ie  Landes-
p o l i t i k in grundsätzlich inhaltlichen
und strukturellen Fragen der
Suchtarbeit; D re hschei be f ür  die
S u c h t h i l fe i n  d er  Stei erm ark ;
Medienarbeit – Öffentlichkeitsarbeit;
Geschäftsführung des Suchtbeirates
des Landes.

S u c h t k o o r d i n a t
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Vernetzung un d Ve r t retung  d er Intere s s e n der
steirischen Einrichtungen der Suchtprävention und
Suchthilfe und Vermittlungsaufgabe in den wichtigsten
Gremien des B u n d e s (BMSG, BMJ, BMI, Bundes-
drogenforum, ÖBIG, ...) mit den Suchtkoordinatoren der
anderen Bundesländer und innerhalb der EU. 

Beurtei lu ng, Bewertun g u nd Erstel lu ng vo n
E n t s c h e i d u n g s g r u n d l a g e n bei Fragen der Sucht-
politik, die einen Einschnitt in das vorhandene
Suchthilfesystem und Präventionsnetz darstellen oder
nach sich ziehen können und somit den Versorgungs-
auftrag (im Sinne internationaler verpflichtender Ab-
kommen) für die Bevölkerung gefährden.

Q u a l i t ä t s m a n a g e m e n t : Entwicklung von
Qualitätsstandards und Evaluationsstandards in
Kooperation mit anderen Einrichtungen, Planung und
Durchführung, Controlling unter Zugrundelegung
nationaler und internationaler Standards.

P lanu ng,  B egu tac htu ng, Ev aluat i on und Ve rg a b e
von Projekten im Suchthilfebereich.

En twi ckl ung  ei nes  Dok umentat i ons-  und
B e r i c h t wesens sowie  eine s
Wir ksa mk eitsm onitorin gs,  Ist - A n a lysen un d
F o l g e run gen da ra u s für alle Einrichtungen der
Steiermark; Datenerfassung im Bereich der
Suchthilfeeinrichtungen.

A b leitu ng von Förd e r u n g s k r i t e r i e n aus den
Qualitätsstandards für eine transparente Vergabe der
Fördermittel.

M itwirkun g bei  der  Planung und Budgeterstellung
der Förderungen für Suchthilfeeinrichtungen mit dem
Ziel, eine mehrjährige Förderung oder den Einsatz von
Pflichtmitteln und dadurch die längst fällige
Sicherstellung der therapeutischen Maßnahmen  für
Suchtkranke zu erwirken.

Fach lic he St ellungnahme zu F örd e r u n g s a n t r ä g e n

Fachl iche St ellungnahme z u internen und externen
Anfragen, Ausschussanträgen, Gesetzen und
Verordnungen.

Ö f f entlichk eitsa rbei t , Koordin at ion  und
Ve r n e t z u n g mit Einrichtungen aus anderen sozialen,
pädagogischen und medizinischen Bereichen der
Steiermark (öffentliche Institutionen, private Vereine,
private Träger, MigrantInnenvereine, etc,...);
Entwicklung einer zeitgemäßen Presse und
Medienarbeit zum sensiblen und kontroversiellen
Thema „Sucht“.

Pe ter Ederer + Juliane Cichy

Po l it is c he Be w u s st we rd u n g

B ew ert un g  d er  D ro g e n s i t u a t i o n

B ewe rt un g d er  E rg e b n i s s e

P o lit i s ch e  Ver p fli c ht u ng zu m Ha nd el n

An na h me  e i ner  D ro g e n st ra t e g i e

A n na hm e ei ne s Ak ti o ns p la ns

Wissenschaftliche Überprüfung, Über-
prüfung der Ausgaben, Analyse frühe-
rer Arbeitsergebnisse

Politische/Öffentliche Debatte
über die neue Richtung, neue
Maßnahmen

Festlegung der Richtung der
Grundsätze und der
Orientierungen, Zeitplan

Detaillierte Festlegung der zu
erreichenden Ziele und
Erarbeitung der Strategie

Schaffung/Förderung/Finanzierung neuer
Maßnahmen, gegenwärtiger Strukturen

E nt wi ck lu ng  e i ne r  Dro g e n st ra t e g i e
E in  z yk li sc h er  P ro z e s s



Ein weiterer wichtiger Schritt im ver-
gangenen Jahr war die Einrichtung
des Suchtbeirates des Landes
Steiermark. 

Ziele des Suchtbeirates:

Der S u c h t b e i ra t wurde aufgrund des
Beschlusses des Steiermärkischen
Landtages vom 18. März 2002
gegründet. Der Beirat d ien t de r
fachl ich en  Beratung der  für
le g a le  und  i l le g a le  S ubst a n z e n
u nd sub st a n z u n g e b u n d e n e
S u c h t e r k rankungen zust ä n d i g e n
R e g i e r u n g s m i t g l i e d e r der
Steiermärkischen Landesregierung.

Ihm gehören vier VertreterInnen der
vier Säulen des steirischen
Drogenkonzeptes an:

je 1 Vertreter der im Landtag 
vertretenen Parteien,

das für das Gesundheitswesen   
zuständige Mitglied der 
Landesregierung,

der Suchtkoordinator für die
Steiermark,

1 VertreterIn der 
Primärprävention
1 VertreterIn der 
Repression
1 VertreterIn der 
Sekundärprävention
1 VertreterIn der 
Tertiärprävention

Dies gewährleistet einen gleich-
mäßigen Informationsfluss und einen
gleichen Informationsstand zum
Thema der Suchtproblematik
zwischen Politik und den in der
Suchthilfe tätigen ExpertInnen.

Die vier Exp ertInnen  de s  Su cht-
b e i ra t s , welche die vier Säulen der
steirischen Drogenpolitik vertreten,
sind M i t g l i e d e r der beiden anderen
n o t wendig en Ve r n e t z u n g s g re -
mien (SAG  –  Suchtpräve nti on al s
Gemeins cha ftsaufgabe,  DFG –
D ro g e n fa c h g remium für  di e
S t e i e r m a r k ) .

Die Sitzungen des Suchtbeirates
finden mindestens vier Mal im Jahr
statt. Der Suchtbeirat des Landes
Steiermark hat die Möglichkeit, zu
Themen der legalen, illegalen und
substanzungebundenen Suchtproble-
matik  weitere Vertreter bzw. Expert-
Innen der mit der aktuellen Proble-
matik bzw. Fragestellung befassten
Einrichtungen und Initiativen dem
Beirat beizuziehen, um im Rahmen
einer Expertenkonferenz Maßnahmen
und Lösungsvorschläge zu erarbeiten.
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Der Suchtbeirat des
Landes Steiermark

Der Suchtbeirat des

Landes Steiermark

Der Suchtbeirat wurde aufgrund des Beschlusses des

Steiermärkischen Landtages vom 18. März 2002

gegründet. Der Beirat dient der fachlichen Beratung der

für legale und illegale Substanzen und substanzunge-

bundene Suchterkrankungen zuständigen

Regierungsmitglieder der Steiermärkischen

Landesregierung. Jede im Landtag vertretene Partei ist

auch in den Suchtbeirat eingebunden.
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In Folge des Richtlinienerlasses des Bundesministe-
riums für Inneres hinsichtlich Drogenprävention an
Schulen, nämlich die verpflichtende Kooperation der
Fachstellen für Suchtvorbeugung und der Exekutive,
bildete sich eine interdisziplinäre Entscheidungsträger-
gruppe im Bereich der primären und sekundären
Suchtprävention. 
Diese Arbeitsgruppe, Suchtprävention Als Gemein-
schaftsaufgabe – kurz SAG – hat sich zur Aufgabe
gemacht, ein vernetztes Angebot der Suchtprävention
für die Steiermark auf der Grundlage einschlägiger
gesetzlicher Bestimmungen sowie wissenschaftlicher
Erkenntnisse in der Suchtprävention durch eine kon-
tinuierliche, interinstitutionelle und interdisziplinäre
Zusammenarbeit zu entwickeln und zu realisieren.

Die grundsätzliche Zielsetzung besteht in der gemein-
samen Optimierung und Adaption/Konzeption
bewährter, bestehender und neuer Maßnahmen,
Programme und Projekte in der Suchtvorbeugung
durch die planmäßige, vernetzte, moderierte und pro-
tokollierte Zusammenarbeit der einzelnen Partner
dieses Arbeitskreises. Die entwickelten Maßnahmen
werden politischen und behördlichen Verantwortungs-
trägern wie auch der interessierten Öffentlichkeit und
Medien zur Verfügung gestellt.

M itgl i ede r  des  SAG  s ind entschei du ngsbe fug te
Expert innen und Expert en

... der Sicherheitsdirektion des Landes Steiermark, 

... der relevanten Regierungsbüros,

... der Bundespolizeidirektion und 

... des Landesgendarmeriekommandos, sowie 

... Vertreter der Primär- und Sekundärprävention, 

... des Landesschulrates, 

... des Landesjugendreferates, 

... der Kinder- und Jugendanwaltschaft, 

... der Stadt Graz, 

... des Elternvereines für Steiermark und 

... der Suchthilfeeinrichtungen 

Die Arbeitsgruppe SAG hat in einem er sten Schritt im
vergangenen Jahr eine gemeinsame Gesprächs- und
Austauschkultur auf Basis einer gemeinsamen
Geschäftsordnung entwickelt. 

Das nächste Ziel war die Erstellung eines Q u a l i t ä t s -
k a t a logs  für  Suchtprä ve n t i ve  Maßnahmen und die
Entwicklung einer  Checkl ist  zur  Überprüfung der
Qual i tät  v on suchtp räve n t i ven  Pro g rammen in
d er  Sch ule .
Die Fertigstellung erfolgte im S om me r 2003 und beide
Qualitätssicherungselemente wurden im dem Land
S teier mark  und der  Stadt  G ra z zur Beschluss-
fassung vorgelegt. 

Beide Kataloge können über die Suchtkoordinations-
stellen und den Landesschulrat für Steiermark bezogen
werden.

www.
sanitaetsdirektion.
steiermark.at



DESIRE

FEEL

YES

MONEY

BIRTH

FEAR

LOVE

FAITH

DECISSION

THINK

LUCK

1 3* 2002+2003

Aufgaben und Ziele

Vernetzung der steirischen Suchttherapie- und 
Betreuungseinrichtungen

Vermittlung zwischen Betroffenen, Öffentlich-
keit, Politik und der im Sozial- und 
Gesundheitsbereich Tätigen.

Mitgestaltung und Beurteilung gemeinsamer 
Richtlinien, Qualitäts- und Evaluationsstan-
dards

Fachliche Stellungnahme zu neuen Projekten 
und Strukturen innerhalb der Suchtarbeit

Fachbeirat bei Suchtfragen für Land, Bezirke
und Gemeinden

Bildung von Arbeitskreisen zu Themenschwer-
punkten.

Einsetzen für optimale Rahmenbedingungen 
der steirischen Suchthilfe

Außerordentliche Mitglieder ohne Stimmrecht sind 
der Suchtkoordinator des Landes Steiermark und 
der Suchtkoordinator der Stadt Graz. 

Das Drogenfachgremium
für Steiermark

Das Drogenfachgremium ist der Zusammenschluss aller in
der Suchtarbeit spezialisierten Einrichtungen der Steier-
mark. Es versteht sich als fachliche Unterstützung bei Sucht-
fragen für Land, Bezirke und Gemeinden. 

In der Vielschichtigkeit der Suchtproblematik möchten die
Mitglieder des Drogenfachgremiums sensibilisieren und den
kritischen Diskurs sowohl untereinander als auch mit den
Entscheidungsträgern und der Öffentlichkeit fördern. 

Aktuelle Strömungen aus der praktischen alltäglichen Arbeit
sollen dadurch in der Umsetzung neuer Konzepte oder bei
Finanzierungen Berücksichtigung finden.
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Mitglieder

A lo is ian ium  – Th erap ieei nri cht un g fü r Alk o ho l abhän gig e
Herrgottwiesgasse 7, 8020 Graz

Helene Grasser
Vertretung: Dr. Bernhard Krajnc
Telefon: 0664 / 41 27 774
E-mail: h.grasser@caritas-graz.at 

B A S
Schönaugürtel 53, 8010 Graz

Manfred Geishofer
Vertretung: DSA Gabi Hütter 
Telefon: 0316 / 82 11 99 Fax +10                                                 
E-mail: office@bas.at / gabi.huetter@bas.at 

BI Z – O ber st e i e r m a r k
F.-Josef-Straße 25, 8700 Leoben

Dagmar Frank-Elmer
Vertretung: Hr. Luttenberger Siegfried
Telefon: 03842 / 44 474
E-mail: biz-oberstmk@aon.at

D ro g e n b e r atun g d e s L an des  S t eie rm ar k
Leonhardstraße 84/2, 8010 Graz  

DSA Renate Hutter
Vertretung: Mag. Andreas Neuhold
Telefon: 0316 / 32 60 44
Fax: 0316 / 38 41 89
E-mail: drogenberatung@stmk.gv.at

Ve rei n für psyc his che  & soz iale L eben sb era t u n g
Liechtensteingasse 1, 8750 Judenburg
(Außenstellen: Knittelfeld, Murau )

Dr. Susanne Auerböck
Vertr.: Mag. Bettina Strohmeier
Tel.: 03572 / 83 980 10  
Fax 03572 / 83 980  6              
E-mail: judenburg@beratungszentrum.at

G es und hei ts amt Gr a z
Kaiserfeldgasse 12,  8010 Graz

DSA Ulrike Eberhart
Vertretung: DSA Carmen Pechmann
Telefon: 0316 / 87 23 246
Fax: 0316 / 87 23 
E-mail: carmen.pechmann@stadt.graz.at

G r ün er  Kre i s
Hans-Resel-Gasse 18, 8020 Graz                               

Mag. Michael Gloggnitzer
Mobil: 0664 / 91 00 006 und Telefon & Fax: 0316 / 76 01 96    
E-mail: ambulanz.graz@gruenerkreis.at  

L S F
W.-Jauregg-Platz 1, 8053 Graz

Prim. Dr. Joachim Berthold
Vertretung: Dr. Dietmar Wachter
Telefon: 0316 / 21 91 22 35 und 0316 / 21 91 239
E-mail: joachim.berthold@lsf-graz.at / dietmar.wachter@lsf-graz.at  

S MZ Li ebe na u
Liebenauer Hauptstraße 104/a, 8041 Graz 

DSA Heike Gremsl
Vertretung: Mag. Barbara Gruber
Telefon: 0316 / 42 81 61                  
Fax: 0316 / 46 23 34 019
E-mail: gremsl@smz.at / gruber@smz.at  

H i l f s we rk  S teie rma rk  G mbH
Psychosozialer Dienst
Oedter-Straße 3, 8330 Feldbach                                                   

DSA Helmut Mitschke
Vertretung: DSA Thomas Jaklitsch 
Telefon: 03152 / 58 87, 0676 / 82 41 42 01 
Fax: 03152 / 58 87 30 
E-mail: mitschke@a1.net 

S t re e t wor k i m Dro g e n b e re i c h
Orpheumgasse 8/I, 8020 Graz

DSA Roland Urban
Vertretung: DSA Wolfgang Safer 
Telefon: 0316 / 77 22 38
Fax: 0316 / 77 22 31 
E-mail: streetwork@caritas-graz.at

Wa l k a b o u t

Dr. Werner Friedl
Eröffnung im September 2004
Siehe auch Seite 46



DESIRE

FEEL

YES

MONEY

BIRTH

FEAR

LOVE

FAITH

DECISSION

THINK

LUCK

S u c h t b e i ra t
S u c h t p r ä ve n ti o n a l s Gem ei n sc ha ft s a uf ga be  SA G

D ro g e n fa c h g re mi um  D FG

Die steirische Drogenpolitik orientiert sich am steirischen
Drogenkonzept, dass im Juni 2000 beschlossen wurde. 
Das steirische Drogenkonzept definiert Suchthilfemaßnahmen auf
den vier Ebenen der 

1. P r i m ä r p r ä ve n t i o n (Lebenskompetenzförderung, um 
Missbrauch und Abhängigkeit zu verhindern)

2. S e k u n d ä r p r ä ve n t i o n (Schadensminimierung, 
Früherkennung, Frühintervention)

3. Te r t i ä r p r ä ve n t i o n (ambulante und/oder stationäre
Therapie)

4. R e p re s s i o n (Angebotsreduktion, öffentliche Sicherheit)

Aufgabe der Suchtkoordinationsstelle ist es, diese vier Ebenen mit -
einander zu vernetzen.
Dies geschieht auf folgende Art und Weise:

Suchtbeirat des Landes Steiermark

Der S u c h t b e i ra t wurde auf Beschluss des Steiermärkischen
Landtages gegründet. Der Beirat dient der fachlichen Beratung der
für legale und illegale Substanzen und substanzungebundene
Suchterkrankungen zuständigen Regierungsmitglieder der
Steiermärkischen Landesregierung. 

Der Suchtbeirat setzt sich im U n te rs c hie d  zu  de n b ei d en
a n d e ren  Ve r n e t z u n g s g re mi en a u s E xp er te n un d
Ve r t ret er n d er  im  L a nd t ag ve r t ret e ne n Pa r t e i e n
zusammen. 

Dies gewährleistet einen gleichmäßigen Informationsfluss und einen
gleichen Informationsstand zum Thema der Suchtproblematik
zwischen Politik und den in der Suchthilfe tätigen ExpertInnen.

Die v i er  E x pe rt In n en  d e s Su c ht b ei ra t s , welche die vier
Säulen der steirischen Drogenpolitik vertreten, sind M i t g l i e d e r der

beiden anderen n o t w en di ge n  Ve r n e t z u n g s g re mi e n ( S AG ,
D FG ) .

Dadurch ist die Sicherstellung von aktueller Information zwischen
Suchthilfe und Politik gewährleistet.

Kurzbeschreibung der drei Vernetzungsgruppen
Suchtbeirat – SAG – DFG
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Suchtprävention als Gemeinschaftsaufgabe –
SAG

D i e P r i mä rpr ä ven ti on ,  Sek un dä r -
p r ä v ent io n u nd  Re p re ss i on  si n d i n
de r Ar b ei ts gr u p pe S A G eng  m it -
e i nan de r v e r n e t z t . Aufgabe der SAG ist
es, qualitätsvolle, aufeinander abgestimmte
und miteinander entwickelte Primär- und
Sekundärprävention in der gesamten Steier-
mark sicherzustellen. 

Die Mitglieder dieser Arbeitsgruppe stellen
befugte Entscheidungsträger in ihrem
jeweiligen Arbeitsbereich dar und haben somit
auch großen Einfluss auf die Qualität der
Umsetzung von Präventionsmaßnahmen. 

Drogenfachgremium für Steiermark

Im Drogenfachgremium für Steiermark DFG sind die S e k u n d ä r -
u n d Te r t i ä r p r ä v ent i on mi t e i nand e r ve r n e t z t .

Aufgabe des Drogenfachgremiums (die Teilnehmer sind die Vertreter
aller ambulanten und stationären steirischen Sucht- und Drogen-
beratungsstellen) ist die Sicherstellung der Zusammenarbeit der
steirischen Suchttherapie- und Betreuungseinrichtungen.

Weiteres Anliegen ist die Vermittlung zwischen Betroffenen und der
Öffentlichkeit. Bei der Erstellung von neuen Projekten und Struk-
turen und in Fragen des Qualitätsstandards stellt das DFG einen
Fachbeirat dar, der zu Themenschwerpunkten Arbeitskreise bilden
kann und sich für optimale Rahmenbedingungen der steirischen
Suchthilfe einsetzt.

Das D FG e n ts en de t seinerseits einen Ve r t ret er  i n d i e
A r be it sg r up pe  S AG , um auch hier die notwendige Vernetzung

und den Informationsfluss sicherzustellen. 
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Das nachfolgende D i a g ra m m stellt den
kommunikativen Kontext der
Suchtkoordinationstelle mit den
Beteiligten Partnern dar:

Legende

S B -Suchtbeirat 
D FG -Drogenfachgremium
L D K -Landesdrogenkoordinatoren 
B D K -Bundesdrogenkoordination 
B D F -Bundesdrogenforum
L S R -Landesschulrat
S AG -Arbeitsgruppe Suchtprävention 

Als Gemeinschaftsaufgabe

BDF

FA
FÜR 
SW

JUGENDWOHLFAHRT

PRIMÄRPRÄVENTION

LJR-OFFENSIVE FÜR
JUGENDARBEIT

LDK

SUKO
STADT
GRAZ

REPRESSION

LSR

BDK

ÖBIG
ETC.
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[ Zusammenfassung ] Der Unterausschuss „Suchtver-
halten“ des Steiermärkischen Landtages hat zu den
Themenschwerpunkten:

Maßnahmen der  Suchtprä ve n t i o n
Primarius Univ.-Prof. Dr. Herwig Scholz

S e k u n d ä re  Te r t i ä r p r ä ve n t i o n / g e s u n d h e i t s -
bezo gen e u nd soziale  Maßn ahmen
OA. Dr. Renate Brosch

P ro b lematik  der  S uc htgi ftkri mi nal it ät
Mag. Karl Lesjak.

Neue Suchtfa k t o ren durch ne ue Med ien
lic. phil. Franz Eidenbenz.

die Enquete des Steiermärkischen Landtages vom 
18. Juni 2002 vorbereitet.

Zu dem sehr kontroversiell und differenziert dis-
kutierten Thema Sucht wurde am Ende der Enquete in
vier Berichten der vier Arbeitskreise von allen vier im
Landtag vertretenen Fraktionen übereinstimmend fest-
gehalten, dass S u c h t p r ä vent i on nicht  ohne ent-
s p rechende gesell schaftspo l i t isc he Bedi ng unge n
und Maßnahme n erfo l g reich  agi eren ka nn und
deshalb muss die Entwicklung geeigneter Maßnahmen
und Methoden stets den Fachleuten obliegen. 
Die Aufgabe der Politik ist es, eine Umsetzung dessen
zu ermöglichen. Dies bedeutet die Forderung nach
einer mehrjährigen Absicherung für die Einrichtungen,
die mit „Risikojugendlichen“ arbeiten. Weiteres wurde
festgehalten,  dass es nur dann zu einer seriösen
politischen Debatte über politischen Vorgaben im
Rahmen von Suchtpolitik kommen kann, wenn auch
über finanzielle Absicherungen von Suchthilfe
gesprochen wird. 

Polit i k m ateri al i s iert  s i ch  i n e inem Bud get.

Gut ausgebildeten, motivierten Fachleuten, die im
Suchthilfebereich arbeiten, muss eine adäquate und
nachvollziehbare finanzielle Absicherung ein
Weiterarbeiten mit den Risikogruppen der Suchthilfe
ermöglichen. 

Es wurde in der Enquete auch eine gleichmäßige
Förderung aller vier Säulen der Drogenpolitik große
Bedeutung zugemessen.

Die Enquete war ein bemerkenswerter Schritt, die
politische und öffentliche Diskussion weiter fort-
zuführen.

Das Protokoll der Enquete ist unter: www.stmk.gv.at
herunterzuladen.

Suchtenquete des
Steiermärkischen Landtages

Niemand darf alkoholische
Getränke, die Kinder
und Jugendliche im
Sinne des Abs.1 und 2 nicht

konsumieren dürfen, 
an diese abgeben.

*
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N ov e l le  zur  Ände rung  d es  Stei ermä rki sch en
Jugend schutzgese tzes  Über Antrag der Abgeordneten zum
Steiermärkischen Landtag wurde durch die Novelle LGBL. Nr. 35/2003 der 
§ 9 Abs.4  des Steiermärkischen Jugendschutzgesetzes abgeändert. 

Ab 1. Juli 2003 dürfen generell kei ne alk ohol i sche n G etränk e
an P e rsonen unter  16  Ja hre n abgegeben werden.

Auch unter  18- jäh rig e  dürfen kein e Sp ir i t uosen (Wodka,

etc ...) e r we rben u nd konsum iere n . Auszug Stmk. Jugend-
schutzgesetz: § 9 - Alkohol, Tabak und Suchtmittel

(1) Bis zum vollendeten 16. Lebensjahr ist der Konsum von 
Tabakwaren und alkoholischen Getränken verboten.

(2) Bis zum vollendeten 18. Lebensjahr ist der Konsum von 
Getränken mit mehr als 14 Volumsprozent Alkohol verboten .

[ * Neu ] Dies bedeutet also ein Abgabeverbot auch dann, wenn Kinder 
und Jugendliche behaupten, diese Waren für Erwachsene ein-
kaufen zu müssen.



Das Institut für empirische Sozial-
forschung (Ifes) führte im Auftrag des
Gesundheitsressorts eine
repräsentative Bevölkerungs-
befragung in der Steiermark durch. 

Die T h e m e n s c h we r p u n k t e dieser
Grundlagenstudie sind: 

... Assoziationen mit Suchtmitteln

... Informiertheit über Suchtmittel und  
Drogen; Informationsquellen

... Bedarf an weiteren Informationen 
und präferierte Informationsträger

... Einschätzung der Versorgungs- 
dichte in Bezug auf Beratungs-
stellen

... Bedarf an Einrichtungen und 
Serviceleistungen

... Einschätzung der Suchtverbreitung, 
persönliche Kontakte zu Süchtigen

... Einstellung zu Suchtmitteln und 
Drogen sowie angenommene 
Gefährlichkeit

... Beurteilung der Drogensituation in 
der Steiermark und in der eigenen 
Region

... Akzeptanz von drogenpolitischen 
Maßnahmen und geplanten 
Projekten

... Erhebung von Kriterien für eine 
„erfolgreiche“ Drogenpolitik

... Eigene Drogenerfahrungen

Um zielgerichtete und effektive Maß-
nahmen zu entwickeln, auszubauen
und durchzuführen sind 

... subjektive Datenerfassungen; 
Stimmungsbilder der Bevölkerung; 
Informationen der Suchthilfe-  
Kunden; Dokumentationen der 
Einrichtungen;

... wissenschaftliche Grundlagen-
forschung und Studien, die detail-
lierte Aufschlüsse über die 
generelle Suchtentwicklung in der 
Steiermark geben, notwendig.

So wurde diese I st - Z u st a n d s e r -
h e b u n g für die Steiermark durch-
geführt. Diese Erhebung beinhaltet
die Überprüfung des Versorgungs-
angebotes, wie es von der
Bevölkerung empfunden wird,

welche Versorgungslücken zu
schließen sind und wie der
Informationsstand und das Bedürfnis
nach Information über Suchtpro-
blematik (legale, illegale Substanzen
und substanzungebunde Süchte) aus-
sieht.

Subjektive Wahrnehmungen  und
objektive Erhebungen liefern die
notwendigen Resultate für einen
dringend notwendigen weiteren
Ausbau der Suchthilfeangebote in der
Steiermark. Dieser Ausbau geschieht
unter dem Gesichtspunkt der
erhobenen Notwendigkeiten, der
Bedachtnahme auf Vernetzung vor-
handener Ressourcen, der speziellen
regionalen Erfordernisse und der
Wirtschaftlichkeit.
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Auszugsweise werden hier einige wenige Ergebnisse
der Studie aufgeführt. 

Mit dem Begriff „Suchtmittel“ assoziiert die
Bevölkerung der Steiermark nicht nur die Drogen im
engeren Sinn. Insgesamt nannten hier 89 Prozent
spontan illegale Drogen, 76 Prozent den Alkohol und 66
Prozent die Nikotin- bzw. Zigarettensucht. Der
Suchtbegriff wird somit in sehr hohem Ausmaß auch
auf die legalen Substanzen bezogen. 30 Prozent denken
dabei auch an die missbräuchliche
Medikmenteneinnahme, weitere 13 Prozent an eine der
verschiedenen Verhaltenssüchte (Spielsucht, Ess-
Brech-Sucht, etc.). 
Grafik 1

Viele wissen derzeit nicht darüber Bescheid, ob es in
ihrer Region eine Suchtberatungsstelle gibt. Insgesamt
40 Prozent bejahten diese Frage, 16 Prozent verneinten
sie und 44 Prozent waren überfragt.    
D er all gem eine Info rm ation sb eda rf  üb er
Suchtmitte l ist  dort  bes onders  h och,  wo die
B evö lk erung den Eindr uc k hat ,  dass  di e  re g i o n -
a le  Ve rs o rgun gsd ich te  mi t  Suchtbera t u n g s -
st e l len  v iel  zu  gering ist  (vor  al lem i n d en
Regionen We st  ,  Süd we st ,  un d Nord ) .
Grafik 2

In der Steiermark gibt es einen einhelligen Konsens
darüber, dass die Drogensucht kein Kriminaldelikt
sondern eine Krankheit ist, die man behandeln muss.
(Zustimmung: 97 %). 
Grafik 3

52 Prozent der Befragten haben den Eindruck, dass
sich die Landesregierung bei ihrer Arbeit gegen das
Suchtproblem durchaus bemüht, auch wenn viele (38
%) meinen, dass die großen Erfolge noch ausgeblieben
sind. 36 Prozent der Bevölkerung sind der Auffassung,
dass in diesem Bereich noch viel zu wenig gemacht
worden ist. Hi er  ist  an zum erk en, dass die Bemüh-
ungen des Landes Steiermark von jenen am positivsten
beurteilt werden, die um eine Suchtberatungsstelle in
ihrer Region wissen. Besonders kritisch fällt das Urteil
dort aus, wo es die diesbezüglich größten Versorgungs-
lücken gibt.
Grafik 4

Die gesamte Studie ist unter:
http://www.verwaltung.steiermark.at auf der
Homepage der  FA  8B, Sanitätsdirektion unter
B e r i c h t e abrufbar.

Frage 1: Wenn Sie den Begriff Suchtmittel hören – an welche
Mittel bzw. Substanzen denken Sie da in erster Linie?
(Spontanantworten, im Nachhinein zugeordnet) (1 Nennung)
Und an was denken Sie dabei noch? (Spontanantworten)
(Mehrfachnennungen) (in Prozent)

Frag e 2: Gibt es in Ihrer Region eine Suchtberatungsstelle? 
(in Prozent)

Frag e 3: Sagen Sie bitte zu den folgenden Aussagen, ob Sie
dieser Meinung, oder ob Sie nicht dieser Meinung sind.
(in Prozent)

Frag e 4: Haben Sie den Eindruck, dass sich die
Landesregierung bei ihrer Arbeit gegen das Suchtproblem
ernsthaft bemüht? (in Prozent)
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Ein Kooperationsprojekt der Stadt Graz unter
Beteiligung des Gesundheitsressorts des Landes
Steiermark.

Auslöser für diese Analyse war die im März 2001
beobachteten massiven Veränderungen (Anstieg)
bezüglich der Anzahl der jugendlichen Drogenkonsum-
entInnen, Alter, konsumierter Substanzen und
Personengruppen. Ein gutes Drittel dieser Jugend-
lichen stammen aus steirischen Regionen. 

Definitiv fest stand auch, dass diese Jugendlichen von
bestehenden sozialarbeiterischen Angeboten wie v.a.
Drogenstreetwork so gut wie nicht erreicht werden
konnten, da sie zum Großteil keinerlei Einsicht in ihre
Suchtproblematik hatten und sich folglich von
speziellen Begleitprogrammen für Drogensüchtige gar
nicht angesprochen fühlten.

Speziell auf diese Jugendlichen gab und gibt es kaum
abgestimmte Betreuungsmöglichkeiten.

Vor diesem Hintergrund ist die Bedarfsanalyse zu
betrachten.

[ Zusammenfassung ] Zentrale Fragestellung dieser
Studie war die Analyse des bestehenden Betreuungs-
angebotes in Graz sowie die damit verbundene
Bedarfsabdeckung von Jugendlichen zwischen 12 und
25 Jahren mit problematischem Drogenkonsum. 
Von weiterem Interesse waren Hinweise, die eine
mögliche Schwellenproblematik in Graz beleuchten
könnten.

Ausgehend von einer breiten Literaturstudie wurde in
dieser Untersuchung ein ausschließlich qualitativer
Methodenansatz verfolgt. Insgesamt wurden 18
ExpertInnen-Interviews, 48 Tiefeninterviews mit
Jugendlichen, eine Fokusgruppe mit ExpertInnen, eine
Fokusgruppe mit Jugendlichen, sowie eine laufende
Begleitung durch eine Steuerungsgruppe durchgeführt. 

Motive für den Besuch von spezialisierten
Einrichtungen für wenig Drogenkonsumierende sind
Strukturnutzung, Sympathie der BetreuerInnen und das
Treffen von FreundInnen. 

Hoch spezialisierte Einrichtungen werden hingegen zu
einem großen Teil deshalb nicht aufgesucht, weil die
Jugendlichen keinen Bedarf sehen; Gründe für das
Aufsuchen sind Zuweisung auf äußeren Druck, das
Beratungs- oder Therapieangebot und Sympathie der
BetreuerInnen. In einer Institutionsanalyse wurde die
Bekanntheit und Akzeptanz der Grazer Einrichtungen
untersucht. 

Bedarfsanalyse psycho-
sozialer Begleitmaß-
nahmen für Jugendliche
mit problematischem
Drogenkonsum in Graz
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Niedrigschwellige und nicht facheinschlägige
Einrichtungen werden eher als Informationsquellen und
Beratungsstellen akzeptiert. Weiters zeigte sich eine
hohe Bedeutung der BetreuerInnen für die Akzeptanz
dieser Einrichtungen durch die Jugendlichen. 

BetreuerInnen sollen sympathisch, offen, glaubwürdig
und kompetent sein.  

Bei einem großen Teil der Jugend-lichen sind
Resignation, Ziellosigkeit und fehlendes Erleben von
Selbst-wirksamkeit zu bemerken. Als Ziele werden
Arbeit, Beziehung/Familie,
Beratung/Betreuung/Therapie und eine gesicherte
Wohnsituation genannt. Mit besserer institutioneller
Erfasstheit erweitert sich auch der Horizont der
Zielsetzung.

In der Analyse der Suchtkarrieren zeigt sich, dass
Einstiegsmotive für den Drogenkonsum in erster Linie
Neugierde und Probierlust (verbunden mit Langeweile
infolge mangelnder Fähigkeit zur Freizeitgestaltung)
sind sowie der Kontakt im sozialen Milieu, wobei dieses
mehr die Rolle eines Mittlers als eines Auslösers hat. 

Ausstiegsgedanken sind direkt mit b e s s e re r ,
i n st i t u t i o n e l ler  Er fa s stheit  ve r b u n d e n ; relevante
Faktoren für das Gelingen eines Ausstieges sind unter
anderem ein hoher Leidensdruck,  Pe rs p e k t i ven für
d ie  Z eit  nach dem Ausst ieg  und  das  Erle ben vo n
S e l b st w i r k s a m k e i t .

Die Bedürfnisstruktur nicht institutionell erfasster
Jugendlicher ist von einer Abdeckung der
Grundbedürfnisse und geringer Zukunftsorientierung
gekennzeichnet; mit besserer, institutioneller
Erfasstheit kommt es zu einem Perspektivengewinn
und zu einer Ausrichtung auf längerfristige Stabilität.

Unter den unmittelbaren Handlungsempfehlungen, die
aus den Ergebnissen dieser Studie abgeleitet wurden,
sind besonders die Verbesserung des Freizeitangebotes
und das Fo rc i e ren nie dri gsch we l l i g e r
E i n r i c h t u n g e n hervorzuheben.

Die Studie kann von der Hompage: www.x-sample.atheruntergeladen
werden.

Aus der vorbereitenden Arbeitsgruppe für die o. gen. Analyse ging
eine Steuerungsgruppe hervor, die sich aus MitarbeiterInnen des
Magistrates Graz und des Amtes der Steiermärkischen Landes-
regierung zusammensetzt. Arbeitsschwerpunkte sind die aus der
Analyse hervorgegangenen unmittelbaren Handlungsempfehlungen

für psychosoziale Begleitmaßnahmen.

... Ve rbe ss er u ng  d es  Fre i z e i t a n g e b o t e s : Dringend zu 
empfehlen. Eine Verknüpfung mit den gut akzeptierten niedrig-
schwelligen Einrichtungen wäre sinnvoll.

... B e ra t un g in  ni ed r i gs c hw el lige n E in r i ch tu n ge n  
f o rc i e re n : In niedrigschwelligen Einrichtungen werden 
Beratungsangebote besser akzeptiert. 
Nach einer entsprechenden Schulung könnten die dortigen     
BetreuerInnen verstärkt eine Beratungsfunktion übernehmen.

... Fo r tb i ld un g  von  Be tre u er I nn e n i n n i ch t  fa c h e i n -
s chl ä gi ge n  Ei n ri ch tu nge n : Diese Einrichtungen werden 
häufig von Jugendlichen mit problematischem Drogenkonsum 
besucht.

... L ä n g e r f r i st ig e  Wo h n ve rs o rg u ng f ür k on s umi ere n de 
J u g e n d l i c h e : Hier besteht dringender Handlungsbedarf, da 
Drogenkonsum in den meisten Wohneinrichtungen eine Aufnahme 
ausschließt.

... Sc h af f un g vo n  A rbe it s m ögl i ch ke it e n: Arbeit und damit 
ein strukturierter Tagesablauf ist klar als präventives Ziel ein-
zuschätzen. 

... I n for ma ti on  üb er  Ge su ndh e it sr i sik e n : Abgesehen von 
Hepatitis und HIV sind die Jugendlichen teilweise nicht ausreichend 
über mit dem Drogenkonsum verbundene Gesundheitsrisiken 
informiert.

... Ma ßn a hme n  zu r  „ Ha rm  R ed uc t i on“ : z.B.: Aufstellung von 
mehr Spritzenautomaten und Kübeln zum sicheren Entsorgen 
gebrauchter Spritzen.

und vieles andere...



[ Lehrgang ] „Suchtkompetentes Jugendcoaching“
Komp etentes  Handel n i n d er  Begleitung und Be-
t reuung  von j ugendli chen D ro g e n k o n s u m e n t e n .

Der Suchtkoordinator der Stadt Graz und die 
Suchtkoordination des Landes Steiermark haben 
in Kooperation mit dem BFI-Steiermark auf Grundlage
der notwendigen Erfordernisse, welche durch die
Bedarfsanalyse bestätigt wurde, einen Lehrgang ent-
wickelt. Fortbi ldung vo n BetreuerInn en  in  n icht
fac hei ns chl ägig en Ei nr ichtung en: Diese Einrich-
tungen werden häufig von Jugendlichen mit problema-
tischem Drogenkonsum besucht.

Ziel dieses Lehrganges ist der professionelle Umgang
mit suchtkranken, -gefährdeten und drogenkon-
sumierenden Menschen. Der Schwerpunkt wird auf
substanzgebundene Abhängigkeiten gelegt: 

... die Kommunikation und Interventionsmöglichkeiten 
im Umgang mit Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen zu fördern

... Handlungskonzepte für den eigenen Arbeitsbereich 
erstellen

... Sicherheit in der Begleitung und Grenzziehung 
erlangen

... Jugendliche Konsumenten haltbarer und begleitbarer 
im Rahmen des Betreuungsauftrages machen

Zielgruppen für diesen Lehrgang sind Personen, die mit
missbrauchgefährdeten und abhängigen Jugendlichen
vorrangig im Rahmen des JWG arbeiten. Erwachsenen-
bildnerInnen, TrainerInnen, DiplomsozialarbeiterInnen,
PsychologInnen, PädagogInnen, JugendarbeiterInnen,
ErziehungshelferInnen.

Suchtkompetentes
Jugendcoaching

Lehrgang

Anmeldung und Information

bfi Steiermark
Bildungszentrum Graz und Umgebung

Dr. Josef Krobath
Zentrum für Gesundheitsberufe
Mariengasse 24, 8010 Graz
Telefon: 0316 – 7270 DW 779
Fax: 0316 – 7270 DW 9758
E-mail: josef.krobath@bfi-stmk.at
www.bfi-stmk.at

SER V I C E -L I N E :  08 00  23 0  2 3 0



E infü hrung,  Grun dlagen,  Ep id emi olo g i e

S o z i o lo g i e

J u g e n d fo rs chung und Ju ge nd kulture n

S u c h t st o f fe u nd Sub stanze n und der  Um gang m it
d en spezie llen  Zi elgrup pen

A lk oho l un d d er Umgang mit  der  sp ez ielle n
Z i e l g r u p p e

P r ä v en t ion , Modelle  und Umset zbarkeit

N o t ve rs o rgung und  Krisenin terve n t i o n

S e k u n d ä r p r ä ve n t i o n

Gesetzl iche G rundlagen
Suchtmittelgesetz, Jugendwohlfahrt, Exekutive

Feed ba ck und Refle x i o n

Risikospezif ische  S uchtp ro b le m a t i k e n
Frauen, institutionalisierte Jugendliche, Kinder aus

Suchtsystemen

D rogenspe zifi sches Komm uni ka t ions- u nd Inte r-
v e n t i o n st ra i n i n g
Entwicklung von Handlungskonzepten

K u rs a b s c h l u s s

ein halbes Jahr später
R e f lexi on u nd A uffr i schung

Nähere Informationen zum Lehrgang: „ S u c h t k o m -
petentes  Jugendco a c h i n g “ finden Sie unter der
Web-Adresse: www.bfi-stmk.at

Auszugsweiser Überblick über die Inhalte des Lehrganges

„Suchtkompetentes Jugendcoaching“

w w w. s u c h t h i l fe - g ra z . a t
w w w. d ro g e n h i l fe . a t
w w w. s a n i ta e t s d i re k t i o n . s t e i e r m a r k . a t
w w w. g e s u n d h e i t . s t e i e r m a r k . a t
w w w. d e s e o . a t
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Pädag og ische Akademie der  Di özese  G ra z - S e c k a u
E g g e n b e rg

Al lg em ein es  B i ld un g szi e l: Die Studierenden sollen 

in die humanwissenschaftlichen, medizinischen und rechtlichen

Grundlagen und Fragestellungen der Sucht-prävention im schulischen

und außerschulischen 

Bereich als Teil einer umfassenden Gesundheits-erziehung eingeführt

und befähigt werden, durch Unterricht, Beratung und angemessene

Maßnahmen in Zusammenarbeit mit Schule, Eltern und/oder außer-

schulischen Einrichtungen selbst präventiv tätig zu werden.

Zu diesem Zweck sind die Studierenden mit den Konzepten und den

didaktischen Ansätzen der Präventionsarbeit ebenso vertraut zu

machen wie mit den Grundregeln der Gesprächsführung und

Krisenintervention. 

Ein Praxisprojekt soll die Eigentätigkeit der 

Studierenden in Richtung Projektinitiation in ihren 

Wohn- bzw. Arbeitskontexten lenken und ihnen ermöglichen, ihre per-

sönlichen Schwerpunkte in der Suchtprävention zu setzen.

Pä dag og ische Ak ad emi e des  B undes 
G raz  -  Has ner pla tz

Der Akademielehrgang „Ausbildung zum Beratungslehrer/zur

Beratungslehrerin für Kinder und Jugendliche mit Suchtgefährdung“

umfasst verpflichtend zu inskribierende Lehrveranstaltungen im

Ausmaß von 12 Gesamtwochenstunden, welche auf drei

Studiensemester verteilt werden. 

Bildungsbereiche

…  S uc h t a ls  s oz ia lp s yc h o log i sc he s u nd 
g es el l sc h aft l i ch e s Ph ä no m en

… Fr ü her k en n u ng im  S c hu lk on te xt
… R ec h tl ic he  G r un dl age n
… P r ä ve n t i o n Suchtvermeidung bei Kindern und Jugendlichen. 

Überweisungskontext.

…  B er at un gs k om pe te n z Kompetenzerweiterung zur 

erfolgreichen Durchführung von Beratungs- und 

Konfliktgesprächen; Methoden und Selbsterfahrung.

… T h er ap eut isc h e un d me d iz ini s c he G run dl ag e n:  
Wo u nd  w i e ka n n Su c ht  be ha n de l t we rd e n ?

Lehrgänge der pädagogischen
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Wir können Kinder
nicht erziehen, die
machen uns eh alles
nach.  

K a r l  V a l e n t i n

w w w . s u c h t -

h i l f e -

g r a z . a t

w w w . d r o -

g e n h i l f e . a

t

w w w . s a n i -

t a e t s d i -

r e k t i o n . s t

e i e r m a r k . a
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n d h e i t . s
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Im Sinne des Drogenkonzeptes muss ein möglichst
dicht gewebtes Netzwerk von Maßnahmen der Sucht-
arbeit sichergestellt werden. Das Rückgrad dieses
Netzes muss – auf Grundlage gemeindenaher
Gesundheitsvorsorge – auf regionaler Ebene geknüpft
werden. Das bedeutet den Ausbau und die Stärkung der
vorhandenen Beratungsstellen welche Standardauf-
gabenbereiche haben, wobei aber zusätzlich Aufgaben
auf Grund der lokalen Erfordernisse erwachsen können.

S u c h t h i l fean gebote  beinhalten:
... Maßnahmen zur allgemeinen Suchtvorbeugung
... Lebenserhaltende, niederschwellige und sucht-

begleitende Angebote (Streetwork, Kontaktladen, etc)
... Ambulante Beratungs- und Informationsstellen
... Stationäre Einrichtungen der Suchtkrankenhilfe
... AMS, Wohnplattformen u.ä.
... Begleitende Rehabilitation- und Resozialisierungs-

maßnahmen

Zu de n A ufg abe n j eder  Bera t u n g s st e l le  g ehöre n :
1. Beratungsangebote für Betroffene und Angehörige
2. Therapieangebote bzw. deren Vermittlung
3. Informationstätigkeit
4. Lobbyarbeit
5. Vernetzungsarbeit im Bezirk als auch auf Landes- 

oder Gemeindeebene

Steiermark
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Im Nachfolgenden sollen hier die unauffälligen und von
den Medien bisher unbeachteten aber wirksamen
Leistungen und Dienste der Sucht- und Drogen-
beratungsstellen in der  Steiermark in Zahlen veröffent-
licht werden und damit auf diese fachlich kompetente
Ressource hingewiesen werden.
Diese Ve rö f fen tl i chung d er  en ormen Leist u n g e n
der  S uc htb era t u n g s st e l len  so llen auch ei n
Da nk e an den Einsa tz  al ler  Mita rbei terInn en
d a rst e l le n .

Der  Bereich  der  P rim ärp räv e n t i o n i st  s ehr  v iel -
schicht ig  und so  gib t  es  neben de n A kti v i täten
der  Fa c h st e l le  V iv id  au ch eigene Init iat iven  vo n
B e ra t u n g s st e l len  un d ve rschiedenen Regio ne n:

VIV ID –  Di e  Fa c h st e l le  für  Suc htpräve n t i o n setzt
im Auftrag des Gesundheitsressort des Landes Steier-
mark langfristige suchtvorbeugende Maßnahmen in den
Fachbereichen Kindesalter, Jugend, Schule, Gemeinden
und Vereinen in der ganzen Steiermark um. 

Information und Service: Broschüren, Infoflyer,
Arbeitsmaterialien, Fachliteratur, Unterrichtsbehelfe
(insgesamt: 4 2 . 6 5 1 Kontakte)

Projektarbeit: Entwicklung, Durchführung und
Begleitung suchtpräventiver, nachhaltiger Projekte in
Kinderbetreuungseinrichtungen, Schule, Jugend-
Gesundheits- und Sozialeinrichtungen, Gemeinden und
Vereinen 

Bildungsangebote: Vorträge, Workshops, zielgruppen-
orientierte Fortbildungen, Seminare und Lehrgänge
insgesamt erreichte Personen: 1 3 . 0 5 6 Personen
davon Kinder und Jugendliche 2 . 5 0 0 Personen
Teilnehmer in langfristigen Projekten 

2 . 3 3 3 Personen

Kurzauswahl weiterer Präventionsprojekte und
Initiativen:

Der Dachverb and d er  Jugend zentren St eiermark
initiiert Projekte: „Hot Spot“, „Live in Life“, „Zukunfts-
werkstätte Alkohol“, die Fortbildungsreihe „Immer gut
drauf?“, den Akademielehrgang „Jugend & Freizeit-
pädagogik“ und unterstützt:

48 Jugen dzen tren,  die eine durchschnittliche
Gesamtbesucherzahl von 350 bis 400 Jugendlichen ver-
zeichnen.

Hori zon te Ini t iat i ve, G le i n st ä t t e n
Primärpräventive Projekte, Arbeit mit Eltern und
LehrerInnen, Kindern und Jugendlichen, Beratungs-
arbeit und Krisenintervention: 45 Projekte mit 967
TeilnehmerInnen – davon 621 Jugendliche.

Weitere Projekte:

„ J u d e n b u rg Sucht  u nd f indet“
17 JudenburgerInnen haben sich im Rahmen einer
„Zukunftswerkstatt“ mit dieser Thematik auseinander-
gesetzt und gemeinsame Lösungen erarbeitet.
Arbeitsgruppen zu verschiedenen Themen wie Familie,
Schule, Vereine und Wirtschaft. Workshops und
Veranstaltungen, Wandertag, Tanzabend, Familien-
Quizabend, alkoholfreier Mix-Workshop, Spielfest, ...
Erreichter Personenkreis: Bevölkerung im Einzugs-
gebiet der Stadt Judenburg und der Innenstadt.

3 3* 2002+2003
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Weitere Projekte:

„ L e b e n s l u st  sta tt  Le bensfrust “ – Raucherentwöhnungskurse für Jugendliche an Schulen, Workshops, Forum-
theater, Einzelberatungen, Elternarbeit.
P roj ekt  „Sehnsucht “ – Vernetzung und Mitarbeit der Gemeinden Eisbach-Rein, Gratkorn, Gratwein und Juden-
dorf-Straßengel. Bildung von Arbeitsgruppen mit Schwerpunkten „Öffentlichkeitsarbeit“, „Schule“, „Kindergarten“,
Vorträge, Befragungen an Schulen in den Gemeinden.
„S port  statt  Drog en“ , A ltau ssee – Sportveranstaltungen „Jugendtennisturnier“. Erreichter Personenkreis: 
35 Jugendliche jährlich.
„ we i z . rausch.ade“,  We i z – für einen maßvollen Umgang mit Alkohol. Ein Projekt des Jugend- und 
Familienbeirats.
„RA wi ll  be  f ree “, B ad R adkers b u rg – Grenzüberschreitende Initiative der Gesundheitsplattform Bad Rad-
kersburg zum Thema Sucht.
u.v.a. mehr …
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S t re e t wo rk: Es gibt im niedrigschwelligen Bereich 
acht Streetwork Projekte in zehn steirischen Bezirken,
die unter vielem Anderem auch Ansprechpartner bei
Suchtproblematik für 15 bis 25 jährige sind.

S t re e t work /  Mobile  Juge nd arb eit  St re e t wo r k
Mobile Jugendarbeit ist aufsuchende Sozialarbeit.

Streetwork / Mobile Jugendarbeit setzt sich ein für die
Interessen von meist sozial benachteiligten Menschen,
für die die „Straße“ ein zentraler Sozialisations- und
Lebensort ist. 

S t re e t work erInnen u nd mob ile  Jugendarbeiter-
Inn en bewegen s ich  in  den Leben swel ten d er
j eweil i gen  Zi elgrup pen.  

S t re e t work /  Mobi le  Juge nd arb eit  b ietet
Bez ieh ung an. Grundlage von Beziehungen sind:

. . .  Ve r t ra u l i c h k e i t Infos von KlientInnen werden 
nicht weitergegeben

.. .  P a r t e i l i c h k e i t Wir vertreten die Interessen 
unserer Zielgruppe

.. .  G anzheit lichk eit  –  Akze ptie rende Ha ltung
Wir sehen unsere KlientInnen 
in erster Linie als Menschen 
und erst dann die Probleme, 
die sie haben. Wir sehen die 
KlientInnen im Kontext ihrer 
Lebenswelten und des gesell-
schaftlichen Rahmens

.. .  Fre i w i l l i g k e i t Der Kontakt zwischen uns und 
unseren KlientInnen ist
freiwillig

Z i e l g r u p p e n : Ist im Begriff „Mobile Jugendarbeit“
schon vieles vorgegeben, so gibt es auch Streetwork-
Einrichtungen, die mit Erwachsenen (Obdachlosen,
Prostituierten, Drogenabhängigen, ...) arbeiten. In der
Arbeit mit Jugendlichen kann Streetwork/Mobile
Jugendarbeit stadtteilorientiert arbeiten oder sich an
bestimmte Szenen oder Subkulturen richten: Rechts
orientierte Jugendliche, Punks, gewaltbereite
Hooligans, AusländerInnencliquen,... 

Kon zepte  & Meth oden : Die Konzepte der einzelnen
Einrichtungen werden nach einer umfangreichen
Sozialraumanalyse erstellt. Diese Analyse erhebt die
Infrastruktur des Arbeitsfeldes und die sich daraus
ergebenden Auswirkungen für die Zielgruppe. 
Die Konzepte orientieren sich an den Bedürfnissen der
Zielgruppen und an dem, was die MitarbeiterInnen ein-
bringen und bedienen sich Methoden der Sozialarbeit,
der Kulturarbeit, der Erlebnispädagogik, Freizeit-
pädagogik, der sozio-kulturellen Animation ... 

Die Begriffe „Streetwork“ – „Mobile Jugendarbeit“
werden von uns als Synonym verwendet im Bewusst-
sein, dass manchmal Differenzierungen entlang des
Spannungsbogens Sozialarbeit versus Kulturarbeit oder
auch am Ausmaß der sozialen Benachteiligung bzw.
sozialen Auffälligkeit der Zielgruppe gemacht werden. 
Hierbei sei auf die Konzepte der je weiligen
Einrichtungen verwiesen. 

Ein  expl iz i tes D ro g e n st re e t -
wo r k - P ro g ram m gibt  es  nur  i n
G ra z .

Streetwork Kontakte (insgesamt): 
2 6 . 1 4 0 erreichte Personen
Beratung und Betreuung:

3 . 7 5 7 erreichte Personen
Schulprojekte:

8 4 0 erreichte Personen

www.suchthilfe-graz.at

www.sanitaetsdirektion.steiermark.at

www.deseo.at
w w w . g e s u n d h e i t . s t e i e r m a r k . a t
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S uc ht-  un d D ro g e n b e ra t u n g s st e l len  Die Sucht-
hilfeeinrichtungen der Steiermark leisten seit mehr als
25 Jahren kompetente, menschenbezogene und nach-
haltige Arbeit im sehr differenzierten Feld der Sucht-
und Drogenproblematik mit hohem persönlichem Ein-
satz der MitarbeiterInnen unter schwierigen Bedin-
gungen (Subventionskürzungen, nur jährliche Sub-
ventionen daher kaum langfristige Planung möglich,...).
Insgesamt sind acht Trägervereine mit 21 Sprech- und
Anlaufstellen in vielen Regionen der Steiermark tätig.

Durchgeführte Maßnahmen und Kontakte: 
1 8 . 0 4 1 erreichte Personen
KlientInnen in Intensivbetreuung:

3 . 1 9 7 erreichte Personen
Angehörige:

1 . 1 6 5 erreichte  Personen
Erreichte Personen bei Seminaren, Vorträgen:

6 . 1 9 0 erreichte Personen
Gruppenangebote für Eltern, Angehörige, Betroffene

S uc ht-  und  Dro g e n b e ra t u n g s st e l le n : Drogenbe-
ratung Judenburg, Drogenberatungsstelle des Landes,
BIZ-Leoben, PSD Hilfswerk, BAS – Steirische Verein für
Suchtkrankenhilfe, Impulse Bad Aussee, Grüner Kreis,
SMZ Liebenau, Horizonte-Initiativen
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Die Grafik zeigt die Anzahl der Patienten, die die
Leistungen steirischer Spitäler im Zusammenhang mit
dem Missbrauch von Alkohol, Nikotin, Medikamenten,
illegalisierten Substanzen etc. in Anspruch genommen
haben.

Di e  Bal ken l i nks  st e l len  d ie  ges amte n S ucht-
di agn osen für  das  Jahr  2002 d ar!

Die Balken rechts geben lediglich einen Überblick über
das erste Halbjahr 2003, also von 1.1.2003 bis
30.6.2003!

Steirische Spitäler



In  der  ne ben steh enden Ta b e l le  s ind  di e  An za hl
de r  D ia gnos en (Sum men d er Haupt-  und
Nebendiagnosen)  d etai l li ert  au fgel i st e t .

Su cht-Di agno sen Jahr  2002 und  1.H alb ja hr  2003

F10.0  Psychische und Verhaltensstörungen durch Alkohol – 
Akute Intoxikation (bei Abhängigkeit) 1501 714
F10.1  Psychische und Verhaltensstörungen durch Alkohol – 
Schädlicher Gebrauch 1196 597
F10.4  Psychische und Verhaltensstörungen durch Alkohol –
Entzugssyndrom mit Delir 379 193
F11.2  Psychische und Verhaltensstörungen durch Opioide –
Abhängigkeitssyndrom 147 56
F11.3  Psychische und Verhaltensstörungen durch Opioide –
Entzugssyndrom 50 12
F11.4  Psychische und Verhaltensstörungen durch Opioide –
Entzugssyndrom mit Delir 1
F11.5  Psychische und Verhaltensstörungen durch Opioide – 
Psychotische Störung 3 3
F12.2  Psychische und Verhaltensstörungen durch Cannabinoide –
Abhängigkeitssyndrom 6
F12.5  Psychische und Verhaltensstörungen durch Cannabinoide –
Psychotische Störung 3 2
F13.0  Psychische und Verhaltensstörungen durch Sedativa oder 
Hypnotika – Akute Intoxikation (bei Abhängigkeit) 15 14
F13.1  Psychische und Verhaltensstörungen durch Sedativa oder 
Hypnotika – Schädlicher Gebrauch 104 88
F13.2  Psychische und Verhaltensstörungen durch Sedativa oder 
Hypnotika – Abhängigkeitssyndrom 244 127
F13.3  Psychische und Verhaltensstörungen durch Sedativa oder 
Hypnotika – Entzugssyndrom 27 7
F13.4  Psychische und Verhaltensstörungen durch Sedativa oder 
Hypnotika – Entzugssyndrom mit Delir 3 1
F13.5  Psychische und Verhaltensstörungen durch Sedativa oder 
Hypnotika – Psychotische Störung 1
F14.2  Psychische und Verhaltensstörungen durch Kokain –
Abhängigkeitssyndrom 3 2
F14.3  Psychische und Verhaltensstörungen durch Kokain –
Entzugssyndrom 3 1
F15.2  Psychische und Verhaltensstörungen durch andere Stimulanzien,
einschl. Koffein – Abhängigkeitssyndrom 2
F16.2  Psychische und Verhaltensstörungen durch Halluzinogene –
Abhängigkeitssyndrom 2 1
F16.5  Psychische und Verhaltensstörungen durch Halluzinogene –
Psychotische Störung 1
F17.0  Psychische und Verhaltensstörungen durch Tabak – 
Akute Intoxikation (bei Abhängigkeit) 6 1
F17.1  Psychische und Verhaltensstörungen durch Tabak – 
Schädlicher Gebrauch 3191 1818
F17.2  Psychische und Verhaltensstörungen durch Tabak –
Abhängigkeitssyndrom 139 60
F17.3  Psychische und Verhaltensstörungen durch Tabak –
Entzugssyndrom 6 1
F18.2  Psychische und Verhaltensstörungen durch flüchtige 
Lösungsmittel – Abhängigkeitssyndrom 2 2
F19.3  Psych. u. Verhaltensstörungen d. multiplen Substanzgebrauch und
Konsum anderer psychotroper Substanzen – Entzugssyndrom

32 11
F19.4  Psych. u. Verhaltensstörungen d. multiplen Substanzgebrauch und
Konsum anderer psychotroper Substanzen – Entzugssyndrom mit Delir

19 10
F19.5  Psych. u. Verhaltensstörungen d. multiplen Substanzgebrauch und
Konsum anderer psychotroper Substanzen – Psychotische Störung

43 21
F50.0  Anorexia nervosa 161 87
F50.1  Atypische Anorexia nervosa 22 14
G62.1  Alkohol-Polyneuropathie 214 98
I42.6  Alkoholische Kardiomyopathie 52 27
K70.0  Alkoholische Fettleber 105 38
K70.1  Alkoholische Hepatitis 68 34
K70.2  Alkoholische Fibrose u.Sklerose der Leber 10 4
K70.3  Alkoholische Leberzirrhose, alkoholische Zirrhose o.n.A.

385 184
K70.4  Alkoholisches Leberversagen, alkoholisches Leberversagen: 
akut, chronisch, mit oder ohne Coma hepaticum, subakut, o.n.A.

16 9
K70.9  Alkoholische Leberkrankheit, nicht näher bezeichnet

1070 561
T39.0  Vergiftung durch Salizylate 1
T39.1  Vergiftung durch 4-Aminophenol-Derivate 9 5
T39.2  Vergiftung durch Pyrazolon-Derivate 3
T40.0  Vergiftung durch Opium 3 2
T40.1  Vergiftung durch Heroin 20 2
T40.2  Vergiftung durch sonstige Opioide, Kodein, Morphin

17 7
T40.3  Vergiftung durch Methadon 1
T40.5  Vergiftung durch Kokain 1 1
T40.7  Vergiftung durch Cannabis-Derivate 2
T42.3  Vergiftung durch Barbiturate 4 1
T42.4  Vergiftung durch Benzodiazepine 48 39
T51.0  Toxische Wirkung von Äthanol, Äthylalkohol 13 5
T51.2  Toxische Wirkung von 2-Propanol, Isopropylalkohol

2

G e s a m t e rg e b n i s : 9 3 5 5 4 8 6 1
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Im Anschluss an eine Fachtagung zur Suchtprävention
von VIVID (Fachstelle für Suchtprävention) und dem
Bundesministerium für Inneres im Jänner 2002 auf
Grund des innenministeriellen Erlasses zur verpflich-
tenden Kooperation der Exekutive mit den Einricht-
ungen der primären Suchtprävention, wurde in der
Steiermark ein Expertengremium gegründet. Diese bei-
spielgebenden Vernetzung zwischen den Präventions-
einrichtungen und der Sicherheitsexekutive in der
Steiermark im Rahmen der Arbeitsgruppe SAG, Sucht-
prävention Als Gemeinschaftsaufgabe, sichert eine gute
Grundlage im Sinne von gemeinsam vorbeugen und
einen gemeinsamen Informationsstand zu dieser sehr
differenzierten Problematik.

Die steirische Sicherheitsexekutive
erachtet die Bekämpfung der allgemeinen
Suchtmittelkriminalität als einen nicht unwesentlichen
Beitrag im Bereich der Primär- und Sekundärpräven-
tion. Der exorbitante Anstieg des offenen, aggressiven
Handels mit Kokain und Heroin auf öffentlichen Plätzen
forderte ein Reagieren und führte zur Installation einer
bei der Sicherheitsdirektion für das Bundesland
Steiermark eingerichteten Sonderkommission. Ihre
Aufgabe bestand aber nicht allein in der Eindämmung
und Angebotsseite, viel mehr sollten Fahnder entlastet
und neue Arbeitsweisen sowie Strategien entwickelt
werden, um nachhaltig gegen sämtliche Erscheinungen
dieser Kriminalitätsform vorgehen zu können. Parallel
dazu war man bemüht, Verbindungen zur Drogenbera-
tungsstelle herzustellen und Aufklärungsarbeit in den
Schulen zu leisten. So etwa sind sämtliche Organi-
sationseinheiten der Bundespolizeidirektion Graz, des
Landesgendarmeriekommandos und der Sicherheits-
direktion Steiermark im neu gegründeten Gremium
vertreten, das in der Suchtprävention eine Gemein-
schaftsaufgabe sieht. Als Sicherheitsdirektor bin ich
überdies ordentliches Mitglied im Suchtbeirat und
damit in ständiger Verbindung mit der Suchtkoordina-
tionsstelle des Bundeslandes Steiermark. Ich darf hier-
mit auf bislang erzielte Erfolge hinweisen.

Ende 2002 lag der Preis für ein Gramm Heroin zwi-
schen 30 und 35 Euro. Der Stoff wurde auf ganz
bestimmten Plätzen des Stadtgebietes angeboten,
Fahndungsmethoden stießen auf rechtliche, vornehm-
lich aber administrative Schranken, weshalb das Gift
relativ leicht zu bekommen war. Konsumenten mussten
ihre Arbeitsstellen lediglich für kurze Zeit, das heißt für
durchschnittlich 30 Minuten, verlassen. Mit Installation
der SOKO und Rückführung derselben in die Regel-
organisation der Bundespolizeidirektion Graz, dort als
sogenannte „Gemeinsame Ermittlungsgruppe Drogen“
installiert, wurde die Beschaffung zusehends
erschwert, was den Preis für ein Gramm Heroin auf
zunächst 40 bis 45 Euro und zuletzt sogar auf 50 Euro
hinaufschnellen ließ. Gleichzeitig stieg die Bereitschaft
der zumeist jugendlichen Konsumenten, sich entziehen
zu lassen. Durch die beschriebene Vernetzung wurden
Willige auf die Möglichkeit der Inanspruchnahme von
Hilfe verstärkt an die Drogenberatungsstelle, glaublich
auch sehr erfolgreich verwiesen.

Sicherheitsdirektor H R.  Mag.  Josef  Kla mm inger

Fe stna hm en intern at i ona ler Dro g e n k u r i e re :
Jänner:2 polnische Männer und 1 ukrainischer Täter wurden im

September in Zusammenarbeit mit der ukrainischen Polizei festgenom -

men. 5000 Gramm „Speed“ wurden sichergestellt.

Juni:2 polnische Männer. 10000 Gramm „Speed“ wurden sichergestellt.

Zusammenarbeit mit der KA Steiermark

Juli:3 slowenische Drogenkuriere mit 3200 Ecstasy-Tabletten. 

August: 4 kroatische Drogendealer. Sicherstellung von 2000 Gramm

Kokain (Der Haupttäter ist in Kroatien der größte Verteiler von Kokain)

September:1 algerischer Drogendealer. Sicherstellung von 1200 Gramm

Cannabis und Verpackungsmaterial von 7000 Gramm Cannabis. Geständig,

mindestens 5000 Gramm Cannabis verkauft zu haben.

Sicherstellung von 22 kg „Speed“ (Amphetamin) im Handels- nicht

Verkaufswert von 150.000 Euro und Verhaftung von mehreren ausländi-

schen Dealern durch die Kriminalabteilung Steiermark im Zusammen-

wirken mit dem Bundeskriminalamt und der Bundespolizeidirektionen

Graz und Leoben.

Hilfe für suchtkranke Menschen

geschieht auf den beiden Ebenen

Angebotsreduktion und Nachfra-

gereduktion.

Nachfragereduktion passiert mit

Maßnahmen der primären und

sekundären Prävention.

Angebotsreduktion ist Aufgabe

der Repression, sprich der

Exekutive, die versucht, durch ihre

Maßnahmen am illegalen Markt

das Angebot von illegalen Sub-

stanzen einzuschränken.
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Auch in Graz arbeitet man auf der
Grundlage eines Suchtkonzepts, das
sich auf das Vier-Säulen-Modell
stützt. Innerhalb dieser vier Bereiche
Prävention – Behandlung und Hilfen –
soziale Maßnahmen sowie Repression
liegen die Schwerpunkte der Stadt
speziell in der Suchtprävention sowie
bei der Schadensminimierung.
Sowohl substanzbezogene wie auch
stoffunabhängige Konsumformen
werden dabei berücksichtigt. Der
S tad t  G ra z ist die Realisierung die-
ses Konzepts trotz knapper
Budgetmittel ein besonders wichtiges
Anliegen. 

Suchtpolitik ohne parteipolitisches
Kalkül. Suchtpolitik ist eine zu sensi-
ble Problematik, um für parteipoliti-
sche Zwecke eingesetzt zu werden.
Die notwendigen Maßnahmen der
Stadt Graz werden daher mit der
Absicht, eine möglichst breite politi-
sche Zustimmung zu erzielen, ent-
wickelt und umgesetzt. 

Folgende Projekte und Maßnahmen wurden bzw. wer-
den derzeit von der Stadt Graz durchgeführt:

Aufklärung und partizipatorische Ansätze zur Bewusst-
seinsbildung und Eindämmung von legalisierten
Suchtstoffen
… Suchtkampagnen zu Alkohol, Nikotin, Medikamenten  

mit dem Schwerpunkt „Sucht beginnt im Alltag“ und 
„Verantwortung der Erwachsenen“

… Testkäufe und Initialarbeit zur Alkoholabgabe an 
Jugendliche im Lebensmittelhandel und in 
Gaststätten

… Installierung der Homepage www.suchthilfe-graz.at
… Raucherentwöhnungskurse an Schulen

Primär– und Sekundärprävention an Grazer Schulen
… Das Programm „Step by Step & Next Step” wurde 

flächendeckend an allen 76 Grazer Schulen ab der 
5. Schulstufe angeboten und von ca. 2/3 der Schulen 
in Anspruch genommen. Dieses Projekt wurde auf 
die Grazer Horte ausgeweitet.

… Qualitätsstandards nach einem Kriterienkatalog für 
die Präventionsarbeit

Qualifizierung im Bereich illegaler Drogen
… Entwicklung und Umsetzungsmitarbeit des Kurses 

„Suchtkompetentes Jugendcoaching“ 
… Magistratsinterne Schulungen und Informations-

reader zum Thema „Umgang mit Drogenkonsument-  
Innen“

Untersuchungen
… Drogenmonitoring zur Situation unter Grazer 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen
… Bedarfsanalyse psychosozialer Begleitmaßnahmen 

für Jugendliche mit problematischem Drogenkonsum 
in Graz (Kooperation mit Land Stmk.)

… Zufriedenheit der KlientInnen mit dem Substitutions-
programm

Schadensminimierende Maßnahmen/Tertiärprävention
… Aufstockung von Streetwork im Drogenbereich auf 

sieben MitarbeiterInnen
… Installierung eines Kontaktladens für Drogen-

konsumentInnen
… Erweiterung des Spritzentausch / Spritzenabgabe-  

programms und Installation eines Spritzenautomaten 
und einer Deposit-Box

Informationsmaterialien und Veranstaltungen
… Drogengipfel der Stadt Graz
… Hepatitis- und Aidsveranstaltung
… Informationsbroschüren zu Safer-Use, Hepatitis, 

Substitution, Umgang mit Spritzen etc.
… Open-Space zu Optimierung von Maßnahmen zur 

Quartärprävention (in Vorbereitung – als 
Kooperationsmodell mit dem Land Steierermark)

Darüber hinaus kooperiert die Stadt Graz regional und
überregional mit zahlreichen Projekten und Einrich-
tungen, führt Veranstaltungen, Vorträge etc. durch und
sichert neben der eigenen Beratungsstelle im Magistrat
auch andere Suchtberatungseinrichtungen. 

Kontakt: S u c h t k o o rdi nator  Dr.  Ulf  Ze der
Telefon: 0316 / 872 3239
E-mail: ulf.zeder@stadt.graz.at

w w w . s u c h t h i l f e - g r a z . a t
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Institution: VIVID
Ort: Graz

P r i m ä r p r ä ve n t i o n

Adresse: Hans-Sachs-Gasse 12, 8010 Graz
Telefon: 0316 / 82 330
Fax: 0316 / 82 33 005
E-mail: vivid-gf@stmk.volkshilfe.at
Internet: www.vivid.at

Ö f f n u n g s z e i t e n : Di, Fr 9-12 Uhr; Mo, Mi, Do 14-17 Uhr

Zielgruppe: MultiplikatorInnen, die mit Kinder, Jugendlichen und
Erwachsenen arbeiten

A n g e b o t : Durchführung und Begleitung suchpräventiver Projekte in
Kinderbetreuungseinrichtungen, Schulen, Jugend-, Gesundheits- und
Sozialeinrichtungen, Gemeinden und Vereinen (primäre Suchtprävention –
Sekundärprävention in Kooperation mit steirischen Suchtberatungs-
stellen) Vorträge, Seminare und Lehrgänge zum Thema „Sucht und Sucht-
vorbeugung“

Institution: Steirischer Dachverband offener Jugendarbeit – 
Projektbüro Suchtprävention

Ort: Graz

B e ra t u n g s st e l le

Adresse: Sporgasse 16, 8010 Graz
Telefon: 0650 / 21 41 211
Fax: 0316 / 82 33 005
E-mail: dosis@utanet.at

A n g e b o t : Choaching der außerschulischen Jugendeinrichtungen in der
Steiermark zum Thema Suchtprävention, medienpädagogisches Projekt
„Hot Spot“, Projekt „Live in Life“, Arbeitskreis-Rituale, Arbeitskreis Sucht,
Zukunftswerkstätte Alkohol, Fortbildungsreihe „Immer gut drauf?“,
Akademielehrgang „Jugend & Freizeitpädagogik“

Institution: BIZ Obersteiermark
Ort: Leoben

B e ra t u n g s st e l le

Adresse: Franz-Josef-Straße 25, 8700 Leoben
Telefon: 03842 / 44 474
Fax: 03842 / 44 474
E-mail: biz-oberstmk.@aon.at

Ö f f n u n g s z e i t e n : Mo 16-18 Uhr, Di und Mi 10-12 Uhr, Do 10-12 Uhr 
und  19-20 Uhr

Zielgruppe: Jugendliche und Erwachsenen mit problematischem Drogen-
und Alkoholkonsum

Institution: Drogenberatungsstelle des Landes
Ort: Graz

B e ra t u n g s st e l le

Adresse: Leonhardstraße 84/II, 8010 Graz
Telefon: 0316/326044
E-mail: drogenberatung@stmk.gv.at
Internet: www.drogenberatung-stmk.at

Ö f f n u n g s z e i t e n : Mo-Fr 17-19 Uhr und Mi 8-12 Uhr

Zielgruppe: drogengefährdete und drogenabhängige Jugendliche und
Erwachsene, Angehörige von Betroffenen

Einrichtung
en der Suc
ht- und
Drogenhilfe
Steiermark

Einrichtungen 
der Sucht- 
u n d
D r o g e n h i l f e
S t e i e r m a r k



NO

TIME

DEAD

PASSION

WAR

GOD

2002+2003 * 4 2

Institution: BAS Steirischer Verein für Suchtkrankenhilfe
Ort: Graz

B e ra t u n g s st e l le

Adresse: Schönaugürtel 53, 8010 Graz
Telefon: 0316 / 82 11 99
Fax: 0316 / 82 11 99 10
E-mail: info@bas.at
Internet: www.bas.at

Ö f f n u n g s z e i t e n : Mo-Do 8.30-14 Uhr, Fr 8-12 Uhr

Zielgruppe: Alkohol-, Drogen- und Medikamentenabhängige bzw.-gefähr-
dete sowie deren Angehörige und Freunde, Multiplikatoren, Menschen mit
Essstörungen

A n g e b o t : medizinische und psychosoziale Beratung, psych. Begleitung,
Einzel- und Gruppenpsychotherapie, Paar- und Familientherapie, fachliche
Beratung v. Betrieben, Behörden, Organisationen, Kooperationen mit ver-
schiedenen Einrichtungen des Gesundheits- und Sozial wesens, speziell
aus dem Bereich der Suchtrehabilitation, Kooperation mit Selbsthilfe-
gruppen

Weitere Beratungsstellen:

D e u t s c h a n d s b e rg , Poststraße 3, 8530 Deutschlandsberg, 
Telefon: 03462 / 68 03 00

F e l d b a c h , Oedterstraße 3, 8330 Feldbach,
Telefon: 03152 / 58 87 22

H a r t b e rg , Rotkreuzplatz 1, 8230 Hartberg,
Telefon: 03332 / 61 699

K a p fe n b e rg , Wiener-Straße 60, 8605 Kapfenberg,
Telefon: 3862 / 22 413 11

L e i b n i t z , Wagna-Straße 1/1, 8430 Leibnitz,
Telefon: 03452 / 72 647

L i e z e n , Salzstraße 7, 8940 Liezen,
Telefon: 03612 / 26 322

M ü r z z u s c h l a g , Wiener-Straße 3/3, 8680 Mürzzuschlag,
Telefon: 03852 / 50 33

Vo i t s b e rg , Hauptplatz 41/2, 8570 Voitsberg,
Telefon: 03142 / 26 750 24

Tro fa i a c h , Kehrgasse 41, 8793 Trofaiach,
Telefon: 03847 / 36 66

S c h l a d m i n g , Martin-Luther-Straße 32, 8970 Schladming,
Telefon: 03687 / 23 402

Institution: SMZ Liebenau
Ort: Graz

B e ra t u n g s st e l le

Adresse: Liebenauer Hauptstraße 102-104, 8041 Graz
Telefon: 0316 / 47 17 66
E-mail: smz@smz.at

Zielgruppe: Alkohol-, Drogen- und Medikamentenabhängige bzw. gefähr-
dete sowie deren Angehörige und Freunde, Multiplikatoren, Menschen mit
Essstörungen

A n g e b o t : Medizinische und psychologische Beratung und Begleitung,
Einzel- und Gruppenpsychotherapie, Paar- und Familientherapie,
Kooperationen mit verschiedenen Einrichtungen des Gesundheits- und
Sozialwesens, speziell aus dem Bereich der Suchtrehabilitation,
Substitutionstherapie

V I V I D
Fa c h st e l le f ür  Suc htpräve n t i o n

Hans-Sachs-Gasse 12/II, 8010 Graz
Telefon: 0316/823300
Fax: 0316/8233005
E-mail: vivid@stmk.volkshilfe.at
Internet: www.vivid.at

Ste irisc her Dac hve rb and of fe n e r
Juge ndar be it –  Pro j e k t b ü ro
S u c h t p r ä ve n t i o n

Sporgasse 16, 8010 Graz

Telefon: 0650/2141211

Fax: 0316/8233005

E-mail: dosis@utanet.at

B IZ Ob erst e i e r m a r k

Franz-Josef-Straße 25
8700 Leoben
Telefon: 03842/44474
biz-oberstmk@aon.at

D ro g e n b e ra t u n g s st e l le  des Lande s

Leonhardstraße 84/II, 8010 Graz
Telefon: 0316/326044
E-mail: drogenberatung@stmk.gv.at
Internet: www.drogenberatung-stmk.at

S MZ Li ebena u

Liebenauer Hauptstraße 104a, 8041 Graz
Telefon: 0316/471766
E-mail: smz@smz.at

B A S

Schönaugürtel 53
8010 Graz
Telefon: 0316/821199
Fax: 0316/82119910
info@bas.at
www.bas.at

B AS -  Re gional büro s

Trofaiach: Telefon: 03847/36 66
Liezen: Telefon: 03612/26322
Mürzzuschlag: Telefon: 03852/5033
Kapfenberg: Telefon: 03862/2241311
Hartberg: Telefon: 03332/61699
Voitsberg: Telefon: 03142/2675024
Leibnitz: Telefon: 03452/72647
Deutschlandsberg: Telefon: 03462/68300

S u c h t b e ra t u n g s st e l le  Bad
R a d k e rs b u rg

Hauptplatz 22, 8490 Bad Radkersburg
Telefon: 03476/3868
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Institution: Caritas Diözese Graz-Seckau – Jugendstreetwork
Ort: Graz

J u g e n d st re e t wo r k

Adresse: Keesgasse 3, 8010 Graz 
Telefon: 0316 / 81 30 81
Fax: 0316 / 81 30 81 14
E-Mail: jugendstreetwork@caritas-graz.at 

Zielgruppe: Jugendliche und junge Erwachsene bis 21 Jahre

Ang ebot :  ANLAUF:STELLESchönaugasse 17, Rückzugsraum für
Jugendliche: Mo, Di, Do, Fr jeweils von 11-14 Uhr und Mi von 16-19 Uhr
ANLAUF:STELLEist erreichbar unter: Telefon: 0316 / 81 05 91
E-mail: anlaufstelle@caritas-graz.at

Institution: Caritas Drogenstreetwork
Ort: Graz

S t re e t wo r k

Adresse: Albert-Schweitzer-Gasse 22, 8020  Graz
Telefon: 0316 / 77 22 38
Fax: 0316 / 77 22 31
Mobil: 0664 / 52 48 439
E-mail: streetwork@caritas-graz.at

Ö f f n u n g s z e i t e n : Mo und Fr 10-12 Uhr, Mi 10-20 Uhr, Do 17-20 Uhr

Zielgruppe: Streetwork ist eine Form der aufsuchenden Sozialarbeit, die
sich auf die Zielgruppe der DrogenkonsumentInnen konzentriert, welche
aus vorhandenen Hilfssystemen herausfallen

Institution: Streetwork Jugend am Werk
Ort: Voitsberg

S t re e t wo r k

Adresse: Ludeschergasse 5, 8570  Voitsberg
Telefon: 0699 / 12 54 43 51 oder 0699 / 10 07 94 74
E-mail: streetwork@jaw.or.at

Ö f f n u n g s z e i t e n : Mi – Fr 10-18 Uhr
Zielgruppe: Jugendliche, die Konflikte mit der Gesellschaft haben;
Jugendliche mit Gewaltbereitschaft; suchtkranke Jugendliche;
Jugendliche, die sexuell missbraucht werden

A n g e b o t : Hilfe bei Familien- und Partnerschaftsproblemen, Hilfe bei
Schwierigkeiten am Arbeitsplatz und bei Suchtproblemen, Auskunft über
Sex, Drogen und Alkohol, Hilfe bei Gewalt, Missbrauch, Zuhörer und
Gesprächspartner

Institution: Streetwork Gleisdorf
Ort: Gleisdorf

S t re e t wo r k

Anschrift: Dr.-Hermann-Hornung-Gasse 29, 8600 Gleisdorf
Telefon: 0664 / 61 41 949
Fax: 03112 / 36 056
E-mail: streetwork@auszeit.cc

Ö f f n u n g s z e i t e n : Mo 16-18 Uhr

A n g e b o t : Wir planen und führen Projekte und Veranstaltungen durch;
Vernetzungstreffen; Öffentlichkeitsarbeit

Car itas D iözese Graz-S eckau –
J u g e n d st re e t wo r k

Keesgasse 3, 8010 Graz 

Telefon: 0316/813081

Fax: 0316/81308114

E-Mail: jugendstreetwork@caritas-graz.at 

ANLA UF :STEL LE 

Schönaugasse 17, 8010 Graz

Telefon: 0316 / 81 05 91

E-mail: anlaufstelle@caritas-graz.at

D ro g e n st re e t work  Gra z

Albert-Schweitzer-Gasse 22, 8020 Graz
Telefon: 0316/772238
E-mail: streetwork@caritas-graz.at
Internet: streetwork.caritas-graz.at

S t re e t wor k Vo i t s b e rg

Ludeschergasse 5, 8570 Voitsberg
Telefon: 0699/12544351
Telefon: 0699/10079474
E-mail: streetwork@jaw.or.at

S t re e t wor k Gle i s d o r f

Dr.-Hermann-Hornung-Gasse 29, 

8600 Gleisdorf

Telefon: 0664/6141949

Fax: 03112/36056

E-mail: streetwork@auszeit.cc

S t re e t w or k We i z

Franz-Pichler-Straße 17, 8160 Weiz
Telefon: 03172/2513
E-mail: streetwork-weiz@area52.weiz.at

S t re e t w or k Hartbe rg

Grazer Straße 3, 8230 Hartberg

Altes Rotes Kreuz 1. Stock

Telefon: 0676/82414101

E-mail: streetworkhb@a1.net   

S t re e t wor k Fe l d b a c h

Hauptplatz 30/Hof, 8330 Feldbach
Telefon: 0676/82414214
E-mail: streetwork.fb@hotmail.com

S t re e t w or k Fürst e n fe l d

Burgenland Straße 1, 8280 Fürstenfeld
Telefon: 03382/51850
Streetwork: Schillerplatz 5
Telefon: 03382/52911

S t re e t wo r k - B ü ro  Knitt elfe l d

Bahnstraße 13
8720 Knittelfeld
Telefon: 0676/9130913
streetwork.kf@beratungszentrum.at

S t re e t w or k Kapfe n b e rg

Stadtwerkestraße 2
8605 Kapfenberg
Telefon: 03862/23081
Telefon: 0699/11958515
streetwork.kapfenberg-bruck@isop.at

Substitutions-
behandlung.  

(Drogenersatztherapie)
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Institution: Streetwork Hartberg
Ort: Hartberg

S t re e t wo r k

Adresse: Grazer Straße 3, 8230 Hartberg
Altes Rotes Kreuz 1. Stock
Telefon: 0676 / 82 41 41 01
E-mail: streetworkhb@a1.net                      

Ö f f n u n g s z e i t e n : Di 17-20 Uhr, Mi 11-13 Uhr und Do 14-16 Uhr

A n g e b o t : Freiwilligkeit (niemand kann dir sagen, du musst mit uns in
Kontakt treten, aber du kannst jederzeit); Akzeptanz (wir nehmen dich
ernst!); Anonymität;Schweigepflicht (niemand erfährt, was wir
besprochen haben); Parteilichkeit (wir unterstützen dich und deine
Anliegen); Kostenlosigkeit; Jemand zum Zuhören!

Institution: Streetwork Isop
Ort: Kapfenberg

S t re e t wo r k

Adresse: Stadtwerkestraße 2, 8605 Kapfenberg
Telefon: 03862 / 23 081
Fax: 03862 / 21 965
Mobil: 0699 / 11 95 85 15, 0699 / 11 95 85 16
E-mail: streetwork.kapfenberg-bruck@isop.at

Ö f f n u n g s z e i t e n : Mo 17-19 Uhr und Fr 14-16 Uhr

A n g e b o t : Beratung, Begleitung, Vermittlung, Information,
Unterstützung, Organisation in Krisen- und Konfliktsituationen, bei per-
sönlichen Problemen und Problemen in Familien, Beziehungen und am
Arbeitsplatz, Gebrauch und Missbrauch von Substanzen, Suchtverhalten,
in rechtlichen Fragen usw.

Institution: Streetwork Oberes Murtal
Ort: Oberes Murtal, Bezirke Knittelfeld, Judenburg

und Murau

S t raßensozi ala rbei t  und  Beratung für
Ju gendl ich e und junge Erwachsene

Adressen:Streetwork-Büro Knittelfeld
8720, Bahnstraße 13/EG

Streetwork-Büro Judenburg
8750, Liechtensteingasse1

Streetwork-Büro Murau
8850, Schillerplatz 

Telefon: 0676 / 91 30 913 und 0676 / 913 0 912
E-mail: streetwork.kf@beratungszentrum.at

streetwork.ju@beratungszentrum.at
streetwork.mu@beratungszentrum.at

Internet: www.beratungszentrum.at

Zielgruppe: Alle Jugendlichen und jungen Erwachsenen der drei Bezirke,
im besonderen Jugendliche, die von sozialer, kultureller, materieller
Ausgrenzung und sozialer Benachteiligung betroffen sind, Suchtverhalten
bzw. Abhängigkeiten zeigen.

Institution: Streetwork Liezen
Ort: Liezen

S t re e t wo r k

Adresse: Im Winkl 1, 8940 Liezen
Telefon: 03612 / 30 168
Mobil: 0676 / 57 39 789

Zielgruppe: Alle Jugendlichen und jungen Erwachsenen, im besonderen
Jugendliche, die von sozialer, kultureller, materieller Ausgrenzung und
sozialer Benachteiligung betroffen sind, Suchtverhalten bzw. Abhängig-
keiten zeigen.

S t re e t wo rk Is op

Stadtwerkestraße 2, 8605 Kapfenberg

Telefon: 03862/23081

Fax: 03862/21965

Mobil: 0699/11958515, 0699/11958516

E-mail: streetwork.kapfenberg-

bruck@isop.at

S t re e t wo r k - B ü ro  Mura u

Schillerplatz 1
8850 Murau
Telefon: 0676/9130912
streetwork.mu@beratungszentrum.at

S t re e t wo r k - B ü ro J ude nburg

Liechtensteingasse 1
8750 Judenburg
Telefon: 0676/9130913
streetwork.ju@beratungszentrum.at

S t re e t work L ieze n

Im Winkl 1
8940 Liezen
Telefon: 03612/30168
Telefon: 0676/5739789
streetwork.liezen@projuventute.at

Die Substitutionstherapie
ist eine auf europäischer Ebene anerkannte und prakti-
zierte Form der medizinischen Fürsorge für
Opiatabhängige, die auf der Verabreichung einer
Substanz beruht, die der bislang eingenommenen
Droge ähnlich oder mit ihr identisch ist. 
Die Substitutionstherapie ist in Österreich durch einen
Erlaß des Bundesministeriums für Gesundheit und das
Suchtmittelgesetz geregelt.

Obwohl das endgültige Ziel der Behandlung im
Erreichen der Abstinenz besteht, sind die Hauptziele
der Substitutionsbehandlung in den Konzepten der
öffentlichen Gesundheit und Schadensbegrenzung
begründet (Harm Reduction).

Durch die Substitution kann sich der Abhängige auf
normale Aktivitäten des Lebens konzentrieren, ohne
sich auf Drogensuche begeben zu müssen und illegale
Drogen zu gebrauchen. Ferner trägt der Ersatz einer
illegalen Droge durch ein vom Arzt verordnetes
Medikament dazu bei, Beschaffungskriminalität zu
reduzieren und Änderungen des Lebensstils zu stimu-
lieren.
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Institution: Schlupfhaus
Ort: Graz

J u g e n d - N o t s c h l a f st e l le

Adresse: Mühlgangweg 1, 8010  Graz
Telefon / Fax: 0316 / 48 29 59
E-mail: schlupfhaus@caritas-graz.at

Ö f f n u n g s z e i t e n : 18-10 Uhr

Zielgruppe: Jugendliche von bis 21 Jahre, die von zu Hause rausgeflogen
oder abgehauen sind und nicht wissen wohin. Anonym und kostenlos.

A n g e b o t : Notschlafstelle, Einzelbetreuung,
Jugendbeschäftigungsprojekt, Wohnbegleitung

Institution: Verein für psychische und soziale Lebensberatung
Ort: Judenburg, Knittelfeld, Murau

B e ratung un d Thera p i e

Adresse: Beratungszentrum Judenburg
Liechtensteingasse 1, 8570  Judenburg

Telefon: 03572 / 83 980 20
Fax: 03572 / 83 98 06
E-mail: judenburg@beratungszentrum.at
Internet: www.beratungszentrum.at

Ö f f n u n g s z e i t e n : Mo, Di, Do, Fr 09-13 Uhr und Mi 13-17 Uhr

Weitere Beratungsstellen:
Beratungszentrum Knittelfeld
Bahnstraße 4, 8720  Knittelfeld
Telefon: 03512 / 83 922
Fax: 03512 / 74 45 02
E-mail: knittelfeld@beratungszentrum.at

Beratungszentrum Murau
Schillerplatz 1, 8850 Murau
Telefon: 03532 / 32 43
E-mail: murau@beratungszentrum.at

Zielgruppe: Alkohol-, Drogen- und Medikamentenabhängige/-gefährdete
und deren Umgebung; Menschen mit Essstörungen

Institution: IMPULS Aussee
Ort: Bad Aussee

M o b i le  Ju ge ndberat ung und Spre c h st e l le

Adresse: Chlumeckyplatz 3, 8990 Bad Aussee
Telefon / Fax: 03623 / 26 77
Mobil: 0676 / 93 40 556
E-mail: impuls-aussee@aon.at

A n g e b o t : Mobile Jugendberatung, Peer-Education, Arbeitskreise,
Workshops, Informationsabende, Begleitung von Jugendprojekten, Öffent-
lichkeitsarbeit, Vernetzung und Gemeinwesenarbeit

Institution: Horizonte Initiativen
Ort: Gleinstätten

S p re c h st e l le u nd Kri sen interve n t i o n

Adresse: Alter Bahnhof, 8443  Gleinstätten
Telefon: 03457 / 21 55 15
Fax: 03457 / 21 55 12
Mobil: 0664 / 18 32 191
E-mail: netzwerkknoten@aon.at

A n g e b o t : Lebenskompetenz- und Persönlichkeitsentwicklung,
Ressourcenstärkung für eine gesundheitsbewusste und verantwortungs-
volle Lebensführung, Arbeit mit Eltern und LehrerInnen, Kindern und
Jugendlichen, Beratungsarbeit und Krisenintervention

S c h l u p f h a u s

Mühlgangweg 1, 8010  Graz

Telefon / Fax: 0316 / 48 29 59

E-mail: schlupfhaus@caritas-graz.at

Öffnungszeiten: 18-10 Uhr

Ve rein  für  psychis che und  s oziale
L e b e n s b e ra t u n g

Liechtensteingasse 1
8750 Judenburg
Telefon: 03572/83980
judenburg@beratungszentrum.at
www.beratungszentrum.at

Beratungszentrum Knittelfeld

Bahnstraße 4, 8720  Knittelfeld

Telefon: 03512/83922

Fax: 03512/744502

E-mail: knittelfeld@beratungszentrum.at

Beratungszentrum Murau

Schillerplatz 1, 8850 Murau

Telefon: 03532/3243

E-mail: murau@beratungszentrum.at

Impul s –  M obile  Jug endbera t u n g

Chlumetzkyplatz 3
8980 Bad Aussee
Telefon: 03623/2677
Impuls-aussee@aon.at

Horizon te  Init iat ive  G le i n st ä t t e n

Alter Bahnhof, 8443 Gleinstätten
Telefon: 03457/215515
Telefon: 0664/1832191
E-mail: netzwerkknoten@aon.at

H i l f s werk Steierm ark  G mbH

Psychosozialer Dienst Feldbach
Oedterstraße 3, 8330 Feldbach
Telefon: 03152/5887
E-mail: PSD.Hilfswerk@ccf.at
Internet: www.hilfswerk.at

L a n d e s n e r ven kli nik  
Sig mu nd Fre u d

Abteilung für Abhängigkeitserkrankungen
Wagner-Jauregg-Platz 1, 8053 Graz
Telefon: 0316/21912235
E-mail: sekretariatahe@lsf-graz.at
Internet: www.lsf-graz.at

Gr üne r Kre i s

Hans-Resel-Gasse 18, 8020 Graz
Telefon: 0316/760196
E-mail: ambulanz.graz@gruenerkreis.at
Internet: www.gruenerkreis.at

Rehabil i t at io nsz entrum  Jo hnsdo rf

Johnsdorf 1, 8350 Fehring

Telefon:3155/51979

Fax: 3155/51989

johnsdorf@gruenerkreis.at

www.gruenerkreis.at

Car itas  A lo i s i a n u m

Herrgottwiesgasse 7, 8020 Graz

Telefon: 0316/712456

Fax: 0316/712456410

E-mail: aloisianum@caritas-graz.at

Unverzichtbarer Bestandteil
der Substitutionstherapie 
ist auch die damit verbundene psychosoziale Begleitung
und dient auch als Unterstützung der ärztlichen
Behandlung. Substitution, die die Aspekte der sozialen
Integration vernachlässigt, wird die weitere
Verelendung der DrogenkonsumentInnen nicht ausrei-
chend korrigieren können (Empirische Untersuchungen
Dole und Nyswander 1967, Ball und Ross 1991). Eine
unverzichtbare Rolle spielen hierbei die lebensprakti-
schen Hilfen (Vermittlung Arbeit, Wohnung, etc.).
Klassische Sozialarbeit hat im ersten Jahr der
Substitution deutlich Vorrang und ist Voraussetzung zur
Stabilisierung der gesundheitlichen und sozialen
Lebenssituation.

Zur Zeit gibt es in der gesamten Steiermark ca. 750
suchtkranke Menschen, die die Drogenersatztherapie
beanspruchen. Eine qualifizierte Substitutionsbehand-
lung ist ein unverzichtbarer Bestandteil der Drogen-
hilfe. 

Seit Juni 2003 wird am Kooperationsprojekt (Vorschlag
einer „technischen Lösung“ zur Administration des
Drogensubstitutionsprogramms, gesicherter Zugang zu
und Abgabe von Substitutionsmitteln der Ärztekammer
Steiermark und der Suchtkoordination für Steiermark ,
unter Beteiligung verschiedenster Partner, gearbeitet.
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Institution: Hilfswerk Steiermark
Ort: Feldbach

B e ratung und am bulante  Entz ugsbehandlun g

Adresse: Oedterstraße 3, 8330 Feldbach
Telefon: 03152/5887
Fax: 03152/588730
E-mail: PSD.Hilfswerk@ccf.at

Öffnungszeiten: Mo-Fr 8-20 Uhr
Zielgruppe: Jugendliche und Erwachsene mit problematischem Drogen-
und Alkoholkonsum sowie Angehörige

Institution: Caritas Aloisianum
Ort: Graz

T h e rap eutisch e Einric htun g fü r  abst i n e n z m o t i -
v i erte  alkoholabhängi ge Frau en  und Männer

Adresse: Herrgottwiesgasse 7, 8020 Graz
Telefon: 0316 / 71 24 56
Fax: 0316 / 71 24 56 410
E-mail: aloisianum@caritas-graz.at

A n g e b o t : Unterkunft, Verpflegung und Gemeinschaft, ein geregeltes
Tagesprogramm, um den Alltag in den Griff zu bekommen,
Einzelbetreuung für individuelle Problemstellungen, Psychotherapie,
Einzel- und Gruppentherapie, verschiedene Freizeitaktivitäten

Institution: Grüner Kreis
Verein zur Rehabilitation und Integration ehemals 
suchtkranker Personen

Ort: Graz (Ambulante Einrichtung)
Johnsdorf (Stationäre Einrichtung)

B e ra t u n g s st e l le ,  Begleitung u nd
st a t i o n ä re  Behandlung

Adresse: Hans-Resel-Gasse 18, 8020 Graz
Telefon / Fax: 0316 / 76 01 96
E-mail: Ambulanz.graz@gruenerkreis.at

Ö f f n u n g s z e i t e n : Mo – Fr 9-12 Uhr und 13-15 Uhr

Zielgruppe: Jugendliche und Erwachsene mit problematischem Drogen-
und Alkoholkonsum 

A n g e b o t : Information, Beratung und Betreuung suchtkranker Menschen
und ratsuchenden Angehörigen, Krisenintervention, Therapiemotivation,
Vermittlung eines Entzugsplatzes oder einer ambulanten Entzugs-
möglichkeit, Nachbetreuung und Begleitung stationärer PatientInnen,
Stützung im Alltags- und Arbeitsumfeld

Rehabilitationszentrum Johnsdorf, stationäre Einrichtung
Johnsdorf 1, 8350 Fehring
Telefon: 3155 / 51 979
Fax:3155 / 51 989
johnsdorf@gruenerkreis.at
www.gruenerkreis.at

Institution: LSF
Ort: Graz

S t a t i o n ä re  B eh andl ung

Adresse: Wagner-Jauregg-Platz 1, 8053 Graz
Telefon: 0316 / 21 91 22 35
Fax: 0316 / 21 91 35 83

A n g e b o t : Ambulante und stationäre Behandlung bei Problemen mit 
Alkohol, Drogen und Medikamenten sowie pathologischem Glückspiel,
Entzugs- und Entwöhnungsbehandlung, Drogensubstitutionstherapie

Institution: Steirische Aidshilfe
Ort: Graz

Stei r isc he Aids hil fe:  Anonym und k ost e n lo s
Information, Beratung, Test

Adresse: Schmiedgasse 38, 8010 Graz
Telefon: 0316 / 81 50 50
Internet: www.aids-hilfe.at

Beratung: Mi 11-13 Uhr, Fr 17 – 19 Uhr
Test: Di und Do 16.30 – 19.30 Uhr

Dieses Datenprogramm hat zum
Ziel, Missbrauch zu vermeiden
und Verschreibung/Bezug/Abgabe
möglichst praktikabel und quali-
tätsvoll zu gestalten.

Das Substitutionsprogramm
beschränkt sich nicht nur auf die
Durchführung der Ersatzmedika-
tion. 

Ei nen wi cht igen  Best a n d t e i l
i n  d er  Sub st i tut ion  ste llt  d ie
U n t e rstützung de r  P a t i e n t -
Innen in  i hrer  Leb enspra x i s
d a r und ist zweiter Hauptteil für
eine qualitätsvolle Durchführung
des Programms. Sie soll durch
interdisziplinäre Kommunikation
im Rahmen von Qualitätszirkeln
sichergestellt werden.

Ein Probelauf des
Datenprogramms ist für das
Frühjahr 2004 vorgesehen.
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Ein Walkabout ist eine Wanderung durch den australi-
schen Busch, den die Aborigines in gewissen
Zeitabständen unternehmen. Sie sind dabei völlig auf
sich gestellt und leben unter maximaler Ausschöpfung
ihrer Ressourcen. Dadurch versuchen sie dem Wesen
des Menschseins näher zu kommen...

Dieses zur Gänze von der Steiermärkischen Landes-
regierung finanzierte Projekt ist in Mitteleuropa inner-
halb des Ordens der Barmherzigen Brüder einzigartig.

Die Therapiestation für Drogenkranke verbindet das
Angebot eines Krankenhauses mit dem Aufgehobensein
in einer Therapiestation: Medizinische Leistungen und
therapeutische Hinwendung in der Haltung der „zuge -
wandten Konsequenz“. Dies in einem Konzept, das die
Lebenswelt unserer Patienten schon sehr früh einbin-
det und vom Zeitfaktor her (2-3 Wochen
Entzugs/Entgiftungsbehandlung und 4 Monate
Entwöhnungstherapie) für jene ausgerichtet ist, deren
Abhängigkeitsentwicklung noch nicht alle Bezüge zu
einem gesünderen Leben zerstört hat.

Entzug- und Entwöhnungstherapie unter einem Dach
für einen guten Teil unserer Patienten: Der Entzug
unter schulmedizinischen, komplementärmedizinischen
und allgemeintherapeutischen Ansätzen als integrierter
Teil des Genesungsprozesses. 
Die Entwöhnungstherapie, methodenintegrativ, interdis-
ziplinär mit einem zentralen psychotherapeutischen
Konzept, das Ressourcen fördert, lösungsorientiert ist,
die familiären und anderen sozialen Bezüge nützt und
Skills trainiert, um leichter clean zu bleiben. Dazu
Förderung der Körperlichkeit, der Zielfähigkeit und der
Fähigkeit für sich zu sorgen...
Dies mündet in ein verbindliches, auch medizinisch
orientiertes Nachbetreuungsprogramm „vor Ort“ der
Menschen (lebensweltnahe).

Die Patienten sind Menschen, die sich selbst gar nicht
gerne als Patienten sehen, jene also, die in der Öffent-
lichkeit heftig und kontroversiell diskutiert werden und
was sind sie nicht: sie sind primär keine Kriminellen,
deren Rehabilitation fraglich scheint! Es sind haupt-
sächlich junge Menschen zwischen 14 und 25, von
denen 40% angeben, dass sie gar nicht genau wüssten,
warum sie überhaupt mit Drogen angefangen hätten.

Diese Menschen brauchen Liebe, Aufmerksamkeit, ein
Stück Freundschaft, ein wenig Elterlichkeit, Würde und
gute spürbare Konfrontation. 

Ein Genesungsweg, der Chancen für alle Betroffenen
hat (Eltern, Geschwister, Freunde, aber auch Helfer),
denn „nichts bleibt wie es vorher war“.

Dr. Werner Friedl

Therapiestation für Drogenkranke
„Walkabout“
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Tun verändert
Gefühle

Gefühle bewir-
ken Änderungen
in Einstellungen

Einstellungsänd-
erungen sind die
Basis für kon-
struktiven Dialog

Wir werden weiter tun und planen für die nächste Zeit:

Flächendeckung in den steirischen Schulen mit
Früherkennungs- und Frühinterventionsmodellen bei
problematischem Umgang mit süchtigmachenden
Substanzen von Schülern/aber auch Erwachsenen

Zukunftsschwerpunkt muss Erwachsenen- und
Elternbildung sein

Ausbau des flächendeckenden Informations- und
Beratungsangebotes und niedrigschwelliger Angebote
in der Steiermark

Fertigstellung und Inbetriebnahme der
Drogentherapiestation „Walkabout“

Probebetrieb und Implementierung des administrativen
Datenprogramms zur Substitution und Entwicklung
weiterer Maßnahmen zur Behandlung suchtkranker
Menschen mit Ersatzmedikamenten

Weiterentwicklung von Schwerpunktmaßnahmen zur
Rehabilitation suchtkranker Menschen (Arbeit, Wohnen,
Freizeit = Quartärprävention), denn dies ist die wirk-
samste Rückfallprophylaxe

Einführung des Klientendokumentationssystems und
der Evaluation der Wirksamkeit von Maßnahmen in der
Suchthilfe

Wir sind jederzeit zum Dialog bereit ...
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DESIRE

FEEL

MONEY

BIRTH

FEAR

DECISSION

THINK

LUCK

Gelingende
Kooperation lebt
davon, dass alle
Beteiligten etwas
davon haben.
Dank

Für den Inhalt verantwortlich: Peter Ederer
Im Auftrag des Gesundheitslandesrates Mag. Wolfgang Erlitz

Die Suchtkoordination bedankt sich für die Hilfe bei der Erstellung des
Berichtes bei:

den Suchtberatungsstellen
den Abteilungen des Amtes der Steiermärkischen Landesregierung 
den Kolleginnen und Kollegen der FA 8B
der Sicherheitsdirektion

und allen KooperationspartnerInnen.

Herzlichen Dank dem Filmzentrum im Rechbauer, Graz
und der CASA FIDELIO Suchttherapie unter der Leitung von Herbert Müller, 
Niederbuchsiten, Schweiz

Konzept + Grafik: Hannes Ziesler, Graz
Konzept + Fotos: Eva Feil, Graz
Zeichnungen: th, Wien
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Das Land Steiermark

Suchtbericht 2002 / 2003

Und immer wenn 
etwas geschah,

S u c h t k o o rdination Steiermark  Pa u l u sto rg a sse 4, 8010 Graz, Te le fon: 0316 / 877 4694, E-mail: suchtko o rd i n a t i o n @ st m k . g v. a t


